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Der Krourxath in Berlin.
Jn politiſchen Kreiſen herrſcht wieder lebhafte Bewegung.Nachdem vorgeſtern der Kaiſer den Reichskanzler uſten

Hohenlohe, Miniſter v. Miquel und den ſtellvertretenden Staats
ſekretär des Auswärtigen, Botſchafter v. Bülow, in gemeinſamer
Audienz empfangen hat, fand, wie bereits telegraphiſch gemeldet,

Vormittag elf Uhr unter dem Vorſitz des Kaiſers ein
ronrath im Neuen Palais ſtatt, zu dem die Einladungen den

Betheiligten erſt am Morgen desſelben Tages zugingen, und
an dem außer den Mitgliedern des preußiſchen
Staats miniſteriums auch die Staatsſekretäre
der Reichsämter theilnahmen. Es gewinnt
den Anſchein, als ob die ſchwebenden politiſchen Fragen, die
ſeit geraumer Zeit im Vordergrunde der Diskuſſion ſtehen,
nunmehr in ihr entſcheidendes Stadium getreten ſind.
Bei der ganzen Unſicherheit der Lage läßt es ſich natürlich nicht
vorher ſagen, nach welcher Seite hin die Würfel fallen werden,
aber was die perſönliche Seite der Situation betrifft, ſo mag
daran erinnert werden, daß nach wie vor von allen in Betracht
kommenden Perſönlichkeiten Bemühungen gemacht werden, dem
Reichskanzler ſein Verbleiben im Amte möglichſt zu erleichtern.

Hohenlohe ſelbſt befindet ſich gerade jetzt ſehr wohl und
at erſt kürzlich Veranlaſſung genommen, zu bekonen, wie gut

ihm der Aufenthalt in Baden-Baden bekommen iſt. Es ſcheint
auch im Allgemeinen, daß er das ihm früher zugeſchriebene
Ruhebedürfniß im gegenwärtigen Augenblick weniger ſtark
empfindet als vielleicht in früheren Phaſen ſeiner Amtsführung.
Das ſchließt natürlich nicht aus, daß die Macht der thatſäch
lichen Verhältniſſe ſich als ſtärker erweiſen kann als perſön
e und daß man auf Ueberraſchungen gefaßt
ein muß.
Die Fragen, die augenblicklich im Vordergrunde des poli

tiſchen Jntereſſes ſtehen, ſind, wie wir wiederholt ausführten,
die Marinevorlage und die Reform der Militär-
derlei Bezüglich der erſteren erfahren
wir von gutunterrichteter Seite, daß von ihrer Veröffent-
lich ung zur Zeit auf einſtimmigen Rath der Miniſter abge
ſehen worden iſt.

Das Schickſal der Militär ſtrafprozeßreform
liegt noch vollſtändig im Dunkeln. Von größter Wichtigkeit
für die endgültige Entſcheidung dieſer Frage iſt die Haltung

ayerns, das vorläufig der baldigen Erledigung der An-
gelegenheit große Schwierigkeiten entgegenſetzt. Mit nicht miß-
zuverſtehender Deutlichkeit hat ſich nach dieſer Richtung hin,
wie ebenfalls ſchon kurz berichtet, am Mittwoch der bayeriſche
Kriegsminiſter Freiherr von Aſch in einer Erklärung ausge-
ſprochen, welche folgendermaßen lautete:

Nach S 26 der Geſchäftsordnung für den Bundesrath kann
der Bundesrath die Geheimhaltung einzelner Gegenſtände be-
ſchließen, und die auf ſolche Angelegenheiten ſich beziehenden Druck-
e erhalten die Bezei vnung „Geheim“. Die mündlichen Ver
andlungen des Bundesrathes und der Ausſchüſſe ſind, auch wenn

die Geheimhaltung nicht ausdrücklich angeordnet iſt, geheim zu be
handeln. Nach dieſen Beſtimmungen der Geſchäftsordnung des Bundes
rathes, und da der Entwurf der Militärſtrafprozeßord-
nung ausdrücklich als „geheim“ bezeichnet wurde, ſind der bayeriſchen
Regierung für ihre Mittheilungen über den Gang und den dermaligen
Stand der Angelegenheit ſehr enge Grenzen gezogen. Jn formeller
Beziehung kann nur mitgetheilt werden, daß die bisherigen Ver-
handlungen ſich auf Ausſchußberathungen beſchränkt haben, welche
noch nicht vollſtändig zum Abſchluß gediehen ſind, und daß eine
Berathung im Plenum des Bundesraths noch nicht ſtattgefunden

t. Hinſichtlich der Geſtaltung des Jnhalts der Militärſtraf-
prozeßordnung hat ſich die bayeriſche Regierung im Laufe der Be
rathungen auf den Boden des Landtagsabſchiedes vom 28. Mai
1892 geſtellt und demgemäß die in der bisherigen
bayeriſchen Militärgerichtsverfaſſung und Militär-
ſtrafprozeßordnung enthaltenen Grundſätze,
insbeſondere jene über die Gerichtsorganiſation,
die Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des Haupt
verfahrens, inſoweit ſich dieſe Grundſätze durch
Erfahrung erprobt hätten, mit Nachdruck ver-
treten. Nicht minderiſt die bayeriſche Regierung
für Wahrung der bayeriſchen Reſervatrechte in
vollem Umfange eingetreten und wird dies mit
Feſtigkeit auch in den weiteren Stadien der Ver-
band lungen thun. Eine Mittheilung über das bei
den bisherigen Verhandlungen Erreichte und über die noch
in der Schwebe befindlichen Punkte vermag bei dem

egenwärtigen Stande der Sache nicht gemacht zu werden. Zu
rgend einer Beunruhigung iſt für Bayern kein Anlaß gegeben.

ollte eine gemeinſame Militärſtrafprozeßordnung für das Reich
nicht zu Stande kommen, verbleibt es in Bayern bei dem be-
ſtehenden Geſetze. Eine reichsgeſetzliche Regelung kann aber ohne-
hin nicht ſtattfinden, ohne daß die Volksvertretung im Reichstage
gebührend zu Worte kommt.

Die Schwierigkeiten, die der Durchführung der Militär
ſtrafprozeßreform entgegen ſtehen, ſind mithin größere denn je;
denn wenn auch mit einer eventuellen Ueberſtimmung Bayerns
im Bundesrath die Angelegenheit nach dem Sinne der Vor
lage geregelt werden könnte, ſo möchte man ſeitens Preußens
doch gern vermeiden, den zweitgrößten Bundesſtaat in ſeinem
Selbſtgefühl empfindlich zu kränken und ihm wider ſeinen
Willen ſeine bisherigen Rechte zu ſchmälern. So wird denn
aller Wahrſcheinlichkeit nach auf eine Vorlage der Militärſtraf
Des rer in der nächſten Reichstagsſeſſion nicht gerechnet
we. en können.

Deutſches Reich.
Der Kronprinz und Prinz Eitel- Friedrich ſind

geſtern Abend 9 Uhr 40 Minuten aus Plön mittels Sonder

zuges auf der Wildparkſtation eingetroffen und haben ſich ſogleich
in das Neue Palais begeben.

Die Kaiſerin Friedrich iſt mit der Prinzeſſn Heinrich von
Preußen, der Erbprinzeſſin von Meiningen und dem Prinzen und
der Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen geſtern Vormittags
11 Uhr in Darmſtadt eingetroffen, von dem Kaiſer, der
Kaiſerin von Rußland, dem Großherzog und der Groß-
Kaſegen von Heſſen am Bahnhof empfangen und nach dem neuenalais geleitet worden. Dort fand ſpäter Familientafet ſtatt.

Anläßlich der bevorſtehenden Enthüllung des Kaiſer-
Friedrich Denkmals in Wiesbaden ſoll die Kaiſerin Friedrich
zum Chef des 80. Jnfanterie Regiments ernannt werden, dem
zugleich die Gardelitzen mit dem Namenszug der Kaiſerin Friedrich
auf den Achſelklappen verliehen werden ſollen.

Die Beurlaubung des Admirals von Knorr hatte be
reits zu allerhand Gerüchten, die mit einem demmächſtigen Rück
tritt des verdienten Feldherrn ſich beſchäftigten, Veranlaſſung ge-
geben. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle hören, entbehrt in-
deß die Beurlaubung jeder politiſchen Bedeutung. Der Admiral
v. Knorr kehrt nach Beendigung ſeines vierwöchentlichen Ur-
laubes zur Wiederübernahme des Kommandos nach Berlin zu
rück. Der Chef des Stabes des Oberkommandos, Kontre-
admiral Barandon, konnte mit der Vertretung des
Admirals v. Knorr nicht beauftragt werden, weil er dem Range
nach den Chefs der Marineſtationen der Oſtſee und der Nord
ſee (einem Admiral und einem Vizeadmiral) nachſteht. Es war
daher naturgemäß, daß der rangälteſte Admiral, der Chef der
Marineſtation der Oſtſee, Koeſter, die Vertretung des
kommandirenden Admirals von Knorr übernahm. Den Wunſch
hierzu hatte Herr von Knorr beſonders auch deshalb ausge-
prochen, weil er während ſeiner Erholungszeit auch von den-
enigen Geſchäften befreit ſein möchte, die ihm in Ausübung

der Gerichtsbarkeit der Marine obliegen und ſonſt während dieſer
Zeit erledigt werden müßten.

Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Kontre Admiral
Tirpitz, hat ſich geſtern zur Meldung bei dem König von Württem
berg und dem Großherzog von Baden nach Stuttgart bezw. Baden-
Baden begeben. Ein Empfang in München kann zur Zeit wegen
der Abwesenheit des Prinz Regenten nicht ſtattfinden.

Gleich dem evangeliſchen Oberkirchenrath in Preußen iſt
nun auch die badiſche oberſte Kirchenbehörde gegen die
Betheiligung von Geiſitlichen an den ſozialpoli-
tiſchen Kämpfen der Gegenwart vorgegangen. Sie hat im
Anſchluß an die Vorträge des erangeliſch-ſozialen Vereins in
Karlsruhe an die jüngere Geiſtlichkeit eine Mahnung zur Vor-
ſicht auf dieſer Bahn gerichtet, vor allen Dingen in der Be
nutzung der Kanzel zu ſozialpolitiſchen Zwecken. Anlaß und
Urſache zu dieſer Mahnung hat die vielfach beoba ltete Er-
ſcheinung geboten, daß gerade. die jüngere Geiſtlichkeit in letzter
Zeit eine beſonders ſtarke Neigung zu ſozialpolitiſchen Re
formen an den Tag gelegt hat.

Die angekündigte Konferenz im Reichspeſtamt iſt
geſtern Vormittag 11 Uhr durch den Staatsſekretär von Pod-
bielski eröffnet worden. Zu den Berathungen ſind ſämmt-
liche Vorſteher der vier Abtheilungen, der den Unterſtaats-
ſekretär vertretende Direktor Geh. Poſtrath Fritſch, der den
Direktor der zweiten Abtheilung Scheffler, welcher ſeinen Ab
ſchied eingereicht hat, vertretende Geh. Poſtrath Sydow, Geh.
Poſtrath Dr. Krätke und Geh. Poſtrath Wittko mit den ſonſtigen
Räthen der einzelnen Abtheilungen zugezogen worden. Von
auswärts ſind eine Reihe Ober-Poſtdirektoren erſchienen. Staats-
ſekretär von Podbielski führte den Vorſitz und ſetzte den Zweck
der Konferenz eingehend auseinander. Hierauf wurde in die
Berathung der Tariffragen eingetreten. Die Konferenz ſoll
einige Tage währen. Am 22. Oktober findet übrigens im
Reichspoſtamt eine Verhandlung mit Vertretern
der Handelskörperſchaften ſtatt, in der folgende
Fragen zur Berathung ſtehen

Ausdehnung des Meiſtgewichts der Briefe (auf 20 Gramm), Er
mäßigung des Briefportos für den Nahverkehr und der Ppoſt-
anweiſungsgebühr für kleinere Sendungen. Ueber die in Ausſicht
genommenen ermäßigten Sätze verlautet zwar noch nichts, es iſt aber,
wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, anzunehmen, daß ſie auf die Hälfte
des jetzigen Betrages, alſo auf 5 Pfg. für Briefe im Nahverkehr
worunter wohl hauptſächlich der Verkehr in Berlin zu verſtehen iſt
fen und auf 10 Pfg. für Poſtanweiſungen kleineren Betrages lauten
ollen.

Aus Anlaß der Ernennung des Direktors Gäbel zum
Präſidenten des Reichsverſicherungsamts ſchreibt der
„Hamb. Korr.“ über die Gründe, die zum Rücktritt Dr.

Bödiker's geführt haben: t„Den nächſten Anlaß zu dem Rücktritt des hobkverdienten
Mannes gaben, wie man ſich erinnert, perſönliche Mißhellig-
keiten mit dem Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern,
Dr. von Boetticher. Die auch ſachlich unangenehm empfundene
Unterordnung des Reichsverſicherungsamts unter das Reichsamt
des Jnnern wurde unter ſolchen Umſtänden zu einem kaum
mehr erträglichen Verhältniß, und als Präſident Dr. Bödiker
ſich dann vom Bundesrathstiſche des Reichstages
ausgeſchloſſen ſah, als die Novellen zu den Verſicherungs-
eſetzen zur Berathung ſtanden und ſeine Anweſenheit aus der

itte des Hauſes dringend verlangt wurde, da mußte ihm die
Fortführung des Amtes, in dem er ſo ſegensreich Wrget hatte,
zur inneren Unmöglichkeit werden. Ein eigenthümlicher Zufall
wollte es dann bekanntlich, daß Herrn v. Boettichers Miniſtertage
gezählt waren, noch ehe Dr. Vödiker endgiltig aus ſeinem Amte
ausſchied, und daß die beiden Gegner ziemlich gleichzeitig
vom politiſchen Schauplatz zurücktraten. s wurde damals
die Frage aufgeworfen ob ſich angeſichts dieſer Lage
der Dinge dem Reichsverſicherungsamt ſein bißsheriger
Präſident nicht erhalten ließe, der Gedanke erwies ſich

auch abgeſehen von den ppivaten Verpflichtungen, die
r. Bödiker inzwiſchen eingegangen hatte, als unausführbar man

erfuhr, daß auch wichtige ſachliche Beweggründe im
Spiele geweſen waren und daß Dr. Bödiker Forderungen geſtellt
hatte, die auch den ihm perſönlich ſehr gewogenen Mitgliedern der
Regierung unerfüllbar erſchienen. Hierher gehörten vor Allem das
Verlangen nach Erhebung des Reichsverſicherungsamts
zum ſelbſt ſtändigen Reichs amt unter Beibehaltung der

namovibilität, die ſeinem Chef als oberſtem Richter in Ver
icherungsſtreitſachen zukommt.“

Die Civilprozeßordnung wird dem Bundesrath erſt
Ende dieſes Monats zugehen können. Die von verſchiedenen
Einzelſtaaten geltend gemachten Wünſche ſind derart, daß noch
eine Umarbeitung verſchiedener Theile ſich als nothwendig
herausgeſtellt hat. Die Erhöhung der Reviſionsſumme ſtellt
ſich als das einzige Mittel dar, die Ueberlaſtung des Reichsge-
richts auf ein geringeres Maß zurückzuführen. Wenn irgend
möglich, ſoll der Oberſte Gerichtshof des Reiches aus Anlaß
der Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches nur um einen
Senat vermehrt werden, wobei allerdings zu beachten iſt,
daß das Gebiet, für welches in Zukunft das Reichsgericht
in CEivilſachen letzte Jnſtanz bildet, ſich ſachlich ſehr er-
weitert hat.

Zum Stande der Reichsverſicherungs Geſetzfrag
bringt die „Deutſche Verſ.-Ztg.“ folgende Mittheilungen

Der Reichsverſicherungs Geſetzentwurf, der im vergangenen
Sommer im Reichsamt des Jnnern vollendet wurde, iſt an die
einelnen Bundesſtaaten zur gutachtlichen Aeußerung verſendet
worden. Sobald die Aeußerungen der einzelnen Bundesregierungen
vorliegen, ſoll der Entwurf zur Begutachtung einer Sachverſtändigen-
Kommiſſion vorgelegt werden, in welche jeder Staat Delegirte
ſeiner Wahl zu entſenden das Recht hat. Von Preußen werden
vorausſichtlich außer den preußiſchen Mitgliedern des Beirathes auch
noch andere Fachmänner in dieFachkommiſſion berufen werden. Hierauf
würde der Entwurf an den Bundesrath gelangen. Der Entwurf
ſelbſt ſieht die Konzeſſionirung der Verſicherungs Geſellſchaften
durch das Reich vor. Die Rechnungslegung der Lebensver-
ſicherungs-Geſellſchaften ſoll inſoweit vervollſtändigt werden, daß
der Mathematiker der Anſtalt die Silanz nicht zu unterzeichnen
hat. Auch für die Gegenſeitigkeits-Geſellſchaften ſind Beſtimmungen
getroffen, die den Mitgliedern größere Garantien für ordnungs
mäßige Verwaltung gewähren ſollen.
Hiernach ſind alſo die früheren Meldungen des obengenannter

Blattes, wonach der fertiggeſtellte r r
wurf in den erſten Tagen des Oktober den Mitgliedern des Ver
ſicherungsbeirathes zugegangen ſei und daß auch ſeine amt
liche Veröffentlichung demnächſt zu erwarten ſtehe, zu ke
richtigen.

Wegen der bekannten Bäckerei- Verordnung hat ſich
der geſchäftsführende Ausſchuß deutſcher Bäcker--Jnnungen des
Verbandes „Germania“ im Auftrage ſeiner 27 000 Mitglieder
nunmehr mit einer längeren Eingabe an den Bundesrath
gewendet. Die Ausführungen gipfeln in folgenden Punkten

Der Bundesrath möge die Verordnung vom 4. März 1896,
betr. die Arbeitszeit in Bäckereien und Konditoreien, gänzlich auf
heben oder, wenn dieſes aus Gründen, welche ſich der Beurtheilung
der Petenten entziehen, unzuläſſig oder unausführbar ſein ſollte,
die erwähnte Verordnung dahin abändern, daß als weſentlichſte
Beſtimmung derſelben künftig eine Minimalruhezeit von 8 bis
9 Stunden feſtgeſetzt werde daß ferner bei Uebertretungen der
Verordnung nicht ohne Weiteres immer die Meiſter, ſondern der
wirklich Schuldige beſtraft werde daß endlich Anzeigen von Ueber-
tretungen in längſtens 8 Tagen angebracht werden müſſen, weil
bei einer längeren Friſt die Feſtſtellung des Thatbeſtandes dem
Meiſter unmöglich iſt.

Der Kultusminiſter hat entſchieden, daß Führungszeugniſſe,
die zur Erlangung der Konzeſſionen zum Betrieb von Apo-
theken nöthig ſind, nicht abgabenfrei ſind. Die Behörden ſind be
ſonders angewieſen worden, die Stempelſteuer auch dann ein
zuzichen, wenn durch die Wahl der Schriftform (z. B. eines Be
richtes) die Steuerentrichtung zu vermeiden geſucht iſt.

Der „Reichs und Staatsanz.“ veröffentlicht den Tarif für der
ſtaatlichen C afen zu Norderney.

Deutſchland auf der Pariſer Weltausſtellung
Der Reichskommiſſar für die Pariſer Weltausſtellung, Geh
Reg.-Rath Dr. Richter, iſt aus Paris zurückgekehrt, wo es
ihm geglückt iſt, eine Erweiterung des dem Deutſchen
Reiche urſprünglich bewilligten Platzes ineiner Reihe von Abtheilungen zu ſichern. Wenn
die deutſchen Plätze mit Rückſicht auf die Beſchränktheit des in
Paris verfügbaren Raumes ſich überhaupt in engen Grenzen
halten und namentlich hinter denen in Chicago
in verſchiedenen Gruppen zurückbleiben müſſen, ſo
ſind die Räume doch jedenfalls ſo bemeſſen,
daß unſere Ausſtellung bei richtiger nnd ſachgemäßer Auswahl
der auszuſtellenden Erzeugniſſe ein angemeſſenes Bild von der
Leiſtungsfähigkeit auf den hauptſächlichſten induſtriellen Gebieten
und ebenſo auf dem des Kunſtgewerbes wird geben können.
Für die bildenden Künſte (Malerei und Bildhauerei) ſind die
Plätze bisher überhaupt noch nicht angewieſen, ebenſo ſteht
auch für einzelne induſtrielle Gruppen eine Entſcheidung noch
aus, ſo namentlich, ſoweit Deutſchland in Betracht kommt, für
die der Handelsmarine. Als erfreulichſtes Reſultat des neueſten
Beſuchs des Reichskommiſſars in Paris iſt zu verzeichnen, daß
Deutſchland von den franzöſiſchen Ausſtellungsbe-
hördenals meiſtbegünſtigte Nation behandelt wird.
Geheimrath Dr. Richter iſt auch dieſes Mal an der Seine,
wie die „Poſt“ hört, mit außerordentlicher Zuvorkommenheit
und Liebenswürdigkeit behandelt worden. Nunmehr wird
es für die deutſche Jnduſtrie und das deutſche Kunſtgewerbe
an der Zeit ſein, auf allen Gebieten die Vorarbeiten für die
Theilnahme an der Ausſtellung energiſch zu fördern. Wo
noch von einzelnen Gruppen keine Komitees gebildet worder
ſind ſoll ihre Zuſammenſetzung i durch Auswahl geeigneter
Vertreter aus allen Theilen des Reiches ſofort in die Hand
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genommen werden, um ein gleichmäßiges und planvolles Zu
ſammenwirken Aller zu ermöglichen.

Der „Neuen Berl. Korreſp.“ zufolge ſind an den
Sigatsſekretär des Reichsjuſtizamts neuerdings aus
kaufmänniſchen Kreiſen Anträge gerichtet worden, bei
der bevorſtehenden Reviſion der Konkursordnung auch
einen geſetzlichen Schutz der außergerichtlichen Ver-
gleiche herbeizuführen. Die Frage dürfte im Reichstag zur
eingehenden Beſprechung kommen.

Nach dreitägiger Debatte nahm die bayeriſche Ab
geordnetenkammer heute den Antrag Steininger an,
wonach die Staatsregierung dahin wirken ſoll, daß ansländiſches
Schlachtvich an der Grenze mindeſtens einer zehntägigen
veterinär polizeilichen Beobachtung und am
Beſtimmungsort einer nochmaligen thierärztlichen Kontrole unter
zogen werden ſoll und ferner die Transporteure gründlich desin-
fizirt werden ſollen. Außerdem wurde ein Antrag angenommen,
nach welchem die Einfuhr bereits geſchlachteten Viehs verboten
werden ſoll.

Bezüglich der Zollbehandlung der zur Ausfuhr
beſtimmten Mühlenfabrikate finden in Verfolg der vor einigen
Monaten abgehaltenen Konferenz mit Jntereſſenten der Mühlen-
induſtrie und der Landwirthſchaft und der inzwiſchen noch aus den
betheiligten Kreiſen eingegangenen Anträge eingehende Erwägungen
zwiſchen dem Reichsſchatzamt und den in Betracht kommenden
Miniſterialreſſorts in Preußen ſtatt, die bisher aber zu einem Ab
ſchluß noch nicht geführt haben.

Wie aus Kanton berichtet wird, iſt der dortige Kaiſerliche
Konſul Hr. Kugappe nach Berlin in das Auswärtige Amt berufen;
er wird vorausſichtlich die noch offene Stelle des vierten vortragenden
Rathes in der Kolonialabtheilung erhalten. Dr. Knappe iſt bekannt
geworden durch ſeine Thätigkeit als deutſcher Konſul auf Samoa in
den achtziger Jahren, als die Kämpfe der deutſchen Seeleute mit den
Eingeborenen ſtaitfanden.

Der Ausſchuß des Kolonialrathes, welcher Vorſchläge
über das in den deutſch afrikaniſchen Schutzgebieten den Ein
geborenen gegenüber zur Anwendung kommende Strafrecht
und Strafverfahren machen ſoll, hat in den erſten
Tagen dieſer Woche gektagt. Als Vertreter der Kolonialver
waltung wohnte Oberrichter Eſchke den Berathungen bei.

*eeggsdl

Parlamentariſches.
Die Nationalſozialen ſtellen für die kommenden Reichstags

wahlen für Leip zig Profeſſor Sohm als Kandidaten auf. Jm
Kreiſe Marburg, den Dr. Böckel im Reichstage vertritt, aber ein
Mandat nicht wieder annehmen wird, kandidirt der frühere Redakteur
der „Zeit“, Regierungsaſſeſſor a. D. v. Gerlach, während Pfarrer
Naumann bekanntlich im Kreiſe Jena als Kandidat aufgeſtellt
werden ſoll. Es müßte mit der Einſicht der Wähler verteufelt übel
beſtellt ſein, wenn dieſe Kandidaten eine größere Zahl Stimmen auf
ſich vereinigen würden.

—„JZ -„cſckkhL

OeſterreichUngarn.
Die Miniſteranklagen im öſterreichiſchen Abge-

ordnetenhauſe.
Nachdem in der geſtrigen Sitzung fünf Stunden mit nament

lichen Abſtimmungen zugebracht worden waren, wurde die Berathung
über die Miniſteranklagen fortgeſetzt. Das Haus ſprach ſchließlich die
entſchiedene Mißbilligung des Verhaltens der
Regierung bei der Verfügung des Erlaſſes vom 2. Juni d. Js.
aus und ging über die Anträge, betreffend die Verſetzung des
Miniſterpräſidenten Grafen Badeni in den Anklagezuſtand, zur Tages
ordiiſng über.

Jtalien.
Große Marinemanöver.

Der Marineminiſter beabſichtigt die Mobiliſirung der
ganzen Flotte. Jnsgeſammt werden 62 Panzer und
85 Kanonenboote in Aktion treten. Man glaubt, die Mobiliſirung
binnen 48 Stunden perfekt machen zu können.

Rußlaud.
Zum Befinden des Thronfolgers

Die ZarinWittwe meldet dem däniſchen Königspaar, ihren
Eltern, das Befinden des Großfürſten Georg habe erfreuliche Fort
ſchritte gemacht. Er fühle ſich wohler als je könne arbeiten und
rrvse vornehmen. Sie ſelbſt werde noch 14 Tage im Kaukaſus

eiben.
Bulgarien

Bulgariſche Zuſtände
Die fünf verhafteten Perſonen, welche das Attentat auf den

montenegriniſchen Kronprätendenten Jwanovic ausübten, mußten in
folge der Jntervention des ruſſiſchen Generalkonſulats in Freiheit
geſetzt werden. Jwanovic und einige ſeiner Freunde, welche ihn
vertheidigten, ſind ziemlich ſchwer verwundet worden der erſtere
mußte ins Spital gebracht werden.

Türkei.
Rußland geht ſelbſtſtändig vor.

Aus Konſtantinopel wird dem „Standard“ gemeldet, das Rund
ſchreiben des ruſſiſchen Miniſters des Aeußeren Grafen Murawiew,
das die prompte Löſung der Kretafrage verlangt,
werde von den ausländiſchen Diplomaten ebenſo, wie von den Türken
mit Mißtrauen betrachtet. Die Mächte hätten thatſächlich jetzt
keine beſtimmkere Vorſtellung, als vor 6 Monaten, davon, wie der
Abzug der türkiſchen Truppen und die Herſtellung der Autonomie
zu bewerkſtelligen ſei. Der ruſſiſche Schachzug ſcheine, wenn ernſt
gemeint, faſt auf ein Einzel vorgehen hinauszulaufen.

Afrika.
Lebt Makonnen? Nikkis Beſetzung.

Gegenüber der in den Pariſer Blättern veröffentlichten Unter
redung mit dem Reiſenden Stanford, wonach Ras Makonnen
auf der Expedition gegen die Somalis getödtet
worden iſt, glaubt die „Agence Havas“ auf Grund neuerer Nach
richten aus Abeſſynien zu wiſſen, daß Makonnen thatſächlich lebe.

Pariſer Blätter beſtätigen, daß die franzöſiſchen Truppen die
Stadt Nikki am Nigerfluſſe nunmehr definitiv beſetzt haben.

Telegramme.
Naumburg, 15. Okt. Ein Eiſenbahnzug mit

Rekruten fuhr auf hieſiger Station auf einen Güterzug
auf. Perſonen ſind nicht verletzt worden, der Materialſchaden
iſt beträchtlich. Nähere Nachrichten fehlen noch.

Verlin, 15. Oktober. Geſtern Abend fand eine Sitzung
der dermathologiſchen Geſellſchaft zu Ehren der Lepra-
konferenz ſtatt, wobei auch der Kultusminiſter Boſſe an
weſend war. Die dermathologiſche Geſellſchaft ernannte die
Mitglieder der e Bürger-Berlin, Neumann und
KapoſiWien und Beſigne-Paris zu Ehrenmitgliedern.

Paris, 15. Oktober. Geſtern Abend fand das von den
Spitzen der Pariſer Handelswelt zu Ehren des Präſidenten

aus a. ſeiner Rückkehr aus Rußland gegebene
eſtmahl ſtatt, bei demſelben waren 750 Perſonen anweſend.
er Präſident des Handelsgerichts, Goy, brachte einen Trink-

ſpruch auf den Präſidenten aus, indem er an die patriotiſche Freude
erinnerte, welche die Hauptſtadt bekundete als der Präſident

r h 7 u a m Se
von ſeiner ruſſiſchen Reiſe zurückkam. Faure erwiderte mit
einer Anſprache, in welcher er ſeiner Freude Aus-
druck gab, ſich inmitten der Männer der Arbeit
zu befinden. Er erinnerte an die Bewegung, die
er bei der Rückkehr von ſeiner ruſſiſchen Reiſe empfunden habe,
als ganz Paris unter einmüthiger Begrüßung eine patriotiſche
Genugthuung bekundete, welche die ganze Nation infolge
der zwiſchen ihm und dem Zaren gewechſelten Worte
e n habe. „Jch habe ſchon ge agt“, fuhr der
Präſident fort, „und es iſt meine Pflicht, es zu
wiederholen, um dem Lande ſeine Verantwortung vor Augen
zu führen. Der großen Weisheit des Landes und
ſeinen politiſchen Gäſten verdankt es unſere Demokratie, daß
ſie ſich der erlangten Ergebniſſe erfreuen kann.
Sie wußten es zu begründen, daß die republikaniſchen Ein-
richtungen unerſchütterlich den inneren Frieden verbürgen und
nach Außen die Kontinuität der Anſchauungen und Ziele ſichern,
ohne welche nichts Feſtes und Dauerhaftes gegründet
werden kann.“ Sodann beglückwünſchte der Präſident
den franzöſiſchen Handel dazu, wie er den neuen wirthſchaftlichen
Nothwendigkeiten durch koloniale Ausdehnung und Eroberung neuer
Märkte Rechnung zu tragen wiſſe. Man müſſe die Auswanderung
der Kapitalien unterſtützen und die privaten Unternehmungen
in noch kaum gekannten Gegenden begünſtigen. Alle Völker
ſeien in einem bewunderungswürdigen Anlauf begriffen.
Frankreich habe auch durch ſeine Kaufmannſchaft und ſeinen
Ueberlieferungen gemäß daran Theil. Bei der bevorſtehenden
Ausſtellung im Jahre 1900, ſo ſchloß der Präſident, wird die
Einigkeit uns unbeſiegbar machen durch die Jnitiative und die
Arbeit für den Ruhm und die Größe des Vaterlandes.

London, 15. Okt. Wollauktion. Schluß. Superior,
Merino 1 Penny, ordinäre Penny theurer. Capwolle
unverändert. Brithi 5 Proz. theurer gegen die letzte Auktion.

Aus der Prorinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Merſeburg, 14. Oktober. (Einführung.) Heute Vor-
mittag fand am hieſigen Domgymnaſium in Gegenwart des Ver-
treters des Domkapitels, Herrn Präſidenten a. D. v. Di eſt, durch
den Vertreter des Provinzalſchulkollegiums, Herrn Geheimrath Dr.

roſien aus Magdeburg, die Einführung des neuen
Direktors, Herrn Spreer aus Putbus, ſtatt.

Bitterfeld, 14. Oktober. (Rohheit. Erſtickt.) Ein
Akt großer Rohheit wurde in dem nahegelegenen Röſa verübt.
Der Handelsmann L. aus dem benachbarten Schlaitz hatte mit der
Braut eines dortigen Knechts einige Werte gewechſelt und wurde
dafür von dem rohen Burſchen mit einer Stange derartig ins Geſicht
geſchlagen; daß die Kinnlade zertrümmert wurde. Nach
ärztlichen Gutachten ſoll es fraglich ſein, ob der Verletzte jemals
wieder fähig werden wird, Nahrung zu ſich zu nehmen. (2) Hoffent-
lich trifft den rohen Burſchen eine empfindliche Strafe. Erſtickt iſt
das 4 Monate alte Söhnchen des Arbeiters A. Böhme hier.
Die Mutter desſelben hatte ſich auf einige Zeit aus der Stube ent-
fernt und das Kind der Aufſicht ſeiner 12jährigen Schweſter über
laſſen. Jn einem unbewachten Augenblicke gerieth der Gummi-
pfropfen dem Kinde in die Kehle und als die Mutter zurück
kehrte, fand ſie das Kind als Leiche vor.

Witteunberg, 14. Oktober. (Melanchthon-Gymnaſium.)
Die durch Berufung des Oberlehrers Dr. Halfmann erledigte Stelle
iſt durch Dr. Gerſtenhauer vom Gymnaſium zu Erfurt beſetzt
worden, der bereits hier eingetroffen iſt.

NB. Naumburg, 14. Oktober. (Selbſtmord eines
Mörders.) Jn der Nacht zum Dienstag machte der zum Tode
verurtheilte Mörder Carius ſeinem Leben ſelbſt ein Ende, nachdem
er noch vorher geäußert: „Ohne Kopf kriegen ſie mich nicht, ich will
ohne Kopf nicht ſterben Carius hatte dem von ſeiner Frau mit
in die Ehe gebrachten Kinde lange Nägel in den Hals eingetrieben
und dasſelbe auf dieſe Weiſe zu Tode gemartert.

p. Heriugen, 14. Oktober. (Ueberfahren.) Der im 18.
Lebensjahre ſtehende Robert Berger kam mit einem mit Holz be
ladenen Wagen bei Uthleben aus dem Walde. Von Bekannten
ermahnt, doch das Schleifzeug anzulegen, da der Weg ziemlich ſteil
abfällt, fuhr er trotzdem ohn- dieſe Vorſichtsmaßregel. Der Wagen
nahm einen ſehr beſchleunigten Lauf an, die Pferde vermochten den
ſelben nicht mehr zu halten und Berger kam zu Fall unter die
Räder der Tod trat ſofort ein.

Magdeburg, 14. Oktober. (Einführung.) An unſerem
ſtädtiſchen Realgymnaſium wurde der als Nachfolger des
Prof. Dr. Junge gewählte Prof. Dr. Schir mer eingeführt. Der
Einführungsakt wurde vor der geſammten Lehrer- und Schüler-
verſammlung in der Aula der Anſtalt im Auftrage des ſtädtiſchen
Patronats durch Herrn Stadtſchulrath Platten voilzogen.

Magdeburg, 14. Okt. (Der Major der Artillerie
Kuryama) mit den Jngenieuren Hirota, Watanahi und den
beiden Brüdern Yamanonicht aus Japan ſind geſtern zum Beſuch
des Gruſonwerkes hier eingetroffen.

X Barby, 14. Okt. (Reubeſetzungen.) Die hieſige Ober
pfarrerſtelle iſt dem Paſtor Dr. Harniſch in Berkau (Altmark)
verliehen. Zum Seminardirektor hierſelbſt iſt der Seminardirektor
Gründler aus Kammin in Pommern ernannt.

Stendal, 14. Oktober. (Stadtrath Gewert In
Magdeburg iſt geſtern Abend Herr Stadtrath Rudolf Gewert im
62. Lebensjahre verſchieden. Stadtrath Gewert, der an einer Darm-
verſchlingung litt, hatte ſich erſt gegen Nachmittag 2 Uhr nach
Magdeburg begeben, um eine Operation vornehmen zu laſſen.

Scehauſen i. Altm., 14. Okt. (Gehaltsordnung
der Volksſchullehrer.) Jn der geſtrigen Stadtverordneten
ſitzung ſtand die Gehaltsregulirung der Volktsſchullehrer 3 mr
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150 Mk. Altersz ilagen, 3. Lehrerinnen 750 Mk. Grundgehalt,

1740 Mk.
Goslar a. H., 14. Oktober. (Brand einer Dampf-

ſägemühle.) Geſtern brannte die auf goslariſchem Gebiet vor
Oker belegene Dampfſägemühle, Eigenthum des Zimmermeiſters
Wecker in Oker, völlig nieder. Das in der Nähe ſtehende
Wohnhaus konnte gerettet werden.

T Rudolſtadt, 14. Oktober. (Ernennung.) Fürſt
Günther ernannte den Konſiſtoriglrath Braune zum General-
ſuperintendenten und voriragenden Rath im Miniſterium.

T Stadtilm, 14. Oktober. (Das Schloß von Stadtilm
niedergebrannt.) Hier iſt geſtern das im 13. Jahrhundert
erbaute, früher als Ciſtercienſer- Kloſter benutzte Schloß Nachts total
niedergebrannt.

w. Eisfeld, 14. Oktober. (Jn der Landtagsſtichwahh)
ſiegte der freiſinnige Bürgermeiſter Schmidt über den Pfarrer
Hofmann-Unterneubrunn, der Kandidat des Bundes der Land
wirthe war.

T. Eiſenach, 14. Oltober. Hofnachricht. Wahl.)
Der Großherzog verbleibt den Oktober über auf der Wartburg.
Die Höchſtdeſtenerten im Eiſenacher Oberland wählten den Ober
amtsrichter Krug (nationalliberal) in den Landtag.

B Leipzig, 14. Oktober. (Die Rummer der goldenen
Damen-Remontoir-Uhr), welche durch den uubekannten

Raubmörder aus der Wohnung der ermordeten Frau Hoß geraudt
wurde, iſt, wie jetzt kraten 33 704.

B Grimma, 14. Oktober. (Großfeuer.) Jn der zweiten
Morgenſtunde des geſtrigen Toages iſt in Förſt gen das Schneide
mühlengrundſtück und das Wohngebäunde von Bräuer in Flammen
aufgegangen.88 Shandau, 14. Oktober. (Ein Meſſerheld.) Der
19 jährige Eiſenbahnarbeiter Siegmund wurde nach Dresden trans
portirt. Er hatte am 30. September d. J. in der Nacht die Arbeiter
Mühle und Gierth aus Lichtenhain angefallen und derart ge-
ſtochen, daß man Beide beſinnungslos, mit Blut ühberſtrömt, im
Straßengraben aufhob. Siegmund mußte bei dem Transporte an Händen
und Füßen gebunden und auf einen Wagen geladen werden, um zunächſt
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe überführt zu werden, wo er die
Leiche ſeinen Opfer in Augenſchein nehmen ſollte, da der Arbeiter
Müdhle, der einen Stich in die Stirn erhalten hatte, am Sonnabend
an dieſer Verwundung geſtorben iſt. Siegmund hatte bei der Tanz-
muſik in Mittelndorf init mehreren Burſchen einen Streit angefangen,
und um ſich an dieſen Leuten zu rächen, poſtirte er ſich an die Land
ſtraße, um die Burſchen anzufallen. Unglücklicherweiſe hat er die
beiden Arbeiter in der Dunkelhrit für dieſe Burſchen gehalten und
auf ſie geſtochen.

Laudwirthſchaftliches.
Der Geſammtausſchuß der Deutſchen Land

wirthſchafts- Geſellſchaft trat geſtern zu einer Sitzung
zuſammen, in welcher der Geſchäftsbericht für die Zeit vom
1. Februar bis Ende September erſtattet wurde. Aus
ſteklungen der Geſellſchaft werden ſtattfinden 1899 in
Frankfurt a. M., 1900 in Poſen und 1901 in Halle.

Wir kommen in unſerer Nachmittagsnummer ausführlich
auf die Verſammlung zurück.

Getreide-Export nach grgyrrrei Die „Berl. Börſen-
Zig.“ meldet: „Vom Berliner Lager iſt ein Poſten von 2200 Tonnen
Weizen, die Ladung für einen Dampfer, nach Frankreich und zwar
an eine Mühle nach Lille, via Dünkirchen, geſtern Nachmittag ver
kauft worden, nachdem die Waare vom Käufer ſelbſt hier beſichtigt
war. Es iſt wohl ſchon eine lange Reihe von Jahren her, daß über
n Erport Berlins nach dem franzöſiſchen Jnnern berichtet werden
onnte.

Perſonalugchrichten.
Dem Ober PoſtkaſſenBuchhalter Völker zu Mageburg

iſt der rothe Adlerorden IV. Kl. und dem Regierungs-Botenmeiſter
Haaſe zü Magdeburg das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold ver
liehen worden.

Aus Nah und Fern.
Neue Eiſenbahunnfälle. Ein gemiſchter Zug fuhr bei der

Einfahrt in die Station Grußbach der öſterreichiſchen Staats
Eiſenbahn bei ſtarkem Nebel infolge Untauglichwerdens einer Diſtanz
Scheibe gegen eine Verſuchs-Lokomotive. Die Loko-
motive des Zuges wurde dabei unbedeutend beſchädigt und zwei
Reiſend: erlitten leichte Kontuſionen.

Prinz Heinrich auf dem Rade. Prinz Heinrich von Preußen,
der bekanntlich gegenwärtig in Cronberg zum Beſuche ſeiner Mutter,
der Kaiſerin Friedrich, weilt, machte einen Ausflug zu Rad nach
Frankfurt a. M., um ſeine Schweſter, die Prinzeſſin von Schaum-
burgLippe, bei deren Durchreiſe auf dem dortigen Hauptbahnhofe zu
überraſchen. Prinz Heinrich unterſagte dem Bahn-Portier, der
Prinzeſſin ſeine Anweſenheit zu melden, und dieſe war nicht wenig
überraſcht, als plötzlich bei ihrem Eintritt in die Fürſtenzimmer ihr
Vruder im Radlerkoſtüm vor ihr ſtand.

Das Vermögen der Wolter. Die gerichtliche Jnventur der
Hinterlaſſenſchaft von Charlotte Wolter ergab ein geſammtes Nach
laßvermögen von 631526 fl. 98 Kr., darunter waren 4951 511 fl. in
Werthpapieren, 126 500 fl. in Realitäten und für 22 992 fl. Pretioſen.

Die Komödie des „falſchen Erzherzogs“ nimmt für ihren
Urheber ein trauriges Ende. Emil Behrendt ſirt in Cſſen in Unter
ſuchungshaft, während er in Lüttich Führung eines falſchen
Namens in coptumaciam zu acht Tagen Gefängniß verurtheilt wurde.
Und nun veröffentlicht der Aachener „Volksfreund“ nachſtehende Er
klärung, welche Frl. Maria Husmann vor dem Polizei
inſpektor in Hannover zu Protokoll gegeben hat: „Hannover, den
6. Oktober 1897. Maria Husmann iſt bereit, ihre ſeitherigen Er
klärungen in der Sache gegen Emil Behrendt durch Nachſtehendes
zu ergänzen 1. hat ſie noch nach ihrer Ankunft in Hannover
unter dem faszinirenden Druck geſtanden, den Behrendt durch ſein
einſchmeichelndes Weſen, durch ſeine angebliche Beleſenheit über ſie,
das einfach erzogene Mädchen, ausgeübt hat. Jn dieſer Verfaſſung
hat ſie einen Brief an Behrendt im Gefängniß zu Lüttich geſchrieben,deſſen Inhalt ſie hiermit, ſoweit es ſich auf ihr ſeitheriges Verhaltmt

zu B. bezieht, in vollem Umfange zurücknimmt, 2. hat ſie erſt gegen
Ende des vorigen Monats die vollgiltigſten Beweiſe dafür
erhalten, daß Behrendt ihr von Anfang an mit falſchen
Vorſpiegelungen genaht iſt, ſie ſyſtematiſch ihrer Familie
entfremdete, um ſich in den Beſitz ihres Vermögens zu ſetzen
daß derſelbe neben dem ihrigen noch andere Liebesverhältniſſe unter
hielt, die gleichfalls finanziell ausgebeutet worden
ſind, 3. hat ſie bis zur Verhaftung des Behrendt feſt geglaubt, er ſei
der Erzherzog, als welchen er ſich noch während der Reiſe (nach
London) gerirt kat, 4. hätte ſie niemals mit ihm die Flucht ergriffen,
wenn ſie geahnt hätte, daß er nicht der Erzherzog ſei. Maria
Husmann erklärt ſich als das Opfer eines abgefeimten
raffinirten Schwindlers, welcher ſie um Geld und Gut
betrogen habe und dem Geſetz verfallen ſei. Sie ſagt ſich hiermit
voll und ganz von Behrendt los. Unterzeichnet Maria Husmann.“

Armer Emil, das kaſt Du an Mariechen doch eigentlich nicht
verdient!

Durch anhaltendes Prafſeln und Kniſtern wurden in dieſen
Tagen die Jnſaſſen eines von Berlin kommenden Zuges vor der
Station Zautoch an der Warthe erſchreckt. Ein Schaffner brachte
mittels der Karpenterbremſe den Zug zum Stehen. Bei näherer
Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß ein Tau, wie es gewöhnlich

flößer mit ſich führen, ſich um das Wagenrad eines Wagens vierter
laſſe geſchlungen und dieſes an ſeiner Bewegung vollſtändig ver

hindert hatte. Zu gleicher Zeit entſprang ein Mann dem Zuge und
verſchwand im Ufergebüſch der nahen Netze. Er konnte trotz eifrigen
Suchens nicht aufgefunden werden, jedoch blieb ſeine Reiſetaſche im
Beſitz des Bahnperſonals es dürfte ſomit die Perſon feſtgeſtellt
und der räthſelhafte Vorgang aufgeklärt werden. Nachdem das Tau

Rückwärtsfahren des Zuges gelöſt war, konnte dieſer die Fahrt
ortſetzen.

ei einem Schennenbrand ſind in der Nacht zum Mittwoch
in Spandau zwei Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr verunglückt
die Fabrikarbeiter Marten und Schuſter, die unker den Trümmern
eines einſtürzenden Giebels begraben wurden. Als man ſie hervor
holte, waren beide ohne Beſinnung. Schuſter kan nach einiger Zeit
wieder zu ſich und wird trotz der davongetragenen ſchweren Ver
letzungen vermuthlich am Leben bleiben. Marten dagegen hat einen
Schädelbruch und ſchlimme Quetſchungen der Bruſt erlitten er liegt
im Krankenhauſe hoffnungslos darnieder.

Die Typhusepidemie in Venthen ſcheint endlich erloſchen zu
ſein. Seit Freitag iſt in Beuthen kein einziger Typhusfall zur An
zeige gekommen. Jn Roßberg ſind ſeit dem 28. v. Mts. keine
Typhuserkrankungen zu verzeichnen geweſen.

Eine Panik entſtand nach dem „Berl. Tagebl.“ am Mittwoch
Abend auf der Strecke der däniſchen Nordbahn bei Snekkerſten
unter den Paſſagieren zweier Züge. Von dem aus Helſingör
kommenden Zuag, der ſoeben Snekkerſten verlaſſen hatte, entgleiſten
aus noch unaufgeklärter Urſache zwei Paſſagierwaggons und bohrten
fich tief in die Erde ein, ſo daß vollſtändig jeder weitere Verkehr auf
der Bahnlinie geſperrt wurde. Sieben Minuten ſpäter wurde aus

lſingör der E der bei Snekkerſt icht lt lltJa en keſand ſch W rn d



der Reiſe nach Amerika über Deutſchland begriffen war. Der Expreß
zug wurde glücklicherweiſe im letzten Augenblick noch zum Stehen

ebracht, wodurch eine ähnliche ſchreckliche Kataſtrophe, wie ſie bei
entofte ſich ereignete, glücklich verhindert wurde. Verletzungen von

Perſonen ſind nicht vorgekommen, aber es entſtand eine außerordent
lich große Panik.
Ans dem Fenſter geſtürzt wurden am Monkag in Paris in

böswilliger Abſicht zwei Frauen. Jn der Rue de l'Hotel de
Ville hatte ein dem Trunke ergebener Arbeiter, Namens
Duchéne, mit ſeiner Frau, die den Lebensunterhalt der Familie
durch Sacknähen beſtreitet, einen Wortwechſel. Plötzlich hörten
die Hausbewohner im Hofe einen dump'en Fall und fanden Frau
Duchène zu Tode S auf dem Pflaſter liegen. Jhr 7jähriges
Kind erzählte ihnen, der Vater habe die Mama aus dem Fenſter ge
worfen. Ein ähnliches Drama ereignete ſich um dieſelbe Zeit in der
Rue de Meaux. Hier hatte die 23jährige Kravattenarbeiterin Jeanne
Fontaine mit ihrem Geliebten, dem Mehgerburſchen Arwand Reneau,
einen Wortwechſel. Plötzlich ſtürzte dieſer das Mädchen, weil ſie ihm
Geld zu verweigerte, aus dem Fenſter auf die Straße, ſo daß
ſie in hoffnungsloſem Zuſtand in das Lariboiſière Spital gebracht
werden mußte.

Auch eine Entſchuldignug. Jn einer oſtſchweizeriſchen Ge
meinde wurde ein Bürger bei der Steuerreviſion etwas höher ge
ſchraubt. Darüber ergrimmt, äußerte er unter anderm öffentlich:
„D' Hälfti vo de Gemeindröt ſind Narre.“ Das ließ
ſich natürlich die geſtrenge Obrigkeit nicht gefallen, ſtellte den Sünder
zur Rede und verlangte, daß er die böſen Worte zurücknehme. Er
ppr es auch mit den Worten: „D' Hälfti vo de Gemeindröt
ind kei' Narre.“

„Jnwelendiebſtahl. Jn Caſtellamare wurden Graf und
Gräfin Murawiew um Juwelen im Werthe von achtzig
tauſend Franes beſtohlen. Der Beſitzer des Hotels Quiſiſang,
wo das Ehepaar wohnte, wurde unter dem Verdachte, den Diebſtahl
verübt zu haben, verhaftet.

Der Staatsminiſter a. D. Dr. von Boctticher iſt jetzt von
ſeinem Unfall, den er fich durch einen Sturz auf der Straße zuge
ogen, ſoweit hergeſtellt, daß er geſtern das Lazarus Hoſpital zu
erlin verlaſſen und Privatwohnung beziehen konnte.

Folgenſchwere Exploſion. In der Zuckerfabrik in
Escaudoeuvres in der Nähe von Cambrai fand eine KeſſelExploſion
ſtatt, durch die zwei Arbeiter getödtet und 12 Arbeiter,
darunter mehrere lebensgefährlich, verwundet wurden.
Ein durch Benzinexploſion hervorgerufenes Feuer zerſtörte

die bedeutende Färberei von Venuti in Paduag, wobei zwei
Arbeiterinnen ihr Leben verloren und mchrere andere
ſchwer verletzt wurden.

Die „Jtalia del Popolo“ erklärt, dem von uns mitgetheilten
Erpreſſungsverſuch ihres römiſchen Korreſpondenten gänzlich fern zu
ſtehen. Der Brief des Herausgebers Chieſi an den Commodore
Perrone ſei ein Falſifikat.

Heer und Marine.
Die auswärts verbreitele Meldung, daß auf Grund der guten

Erfahrungen, welche mit dem neuen Jufanterie-Gewehr gemacht
worden ſind, das Kriegsminiſterium die Ausgabe desſelben ſchon
jetzt angeordnet habe, ſodaß die neu eingeſtellten Rekruten ihre Aus-
bildung bereits mit der neuen Waffe erhalten würden, iſt in dieſer
Form jedenfalls unzutreffend. Wie wir ſchon früher mittheilten,
werden gegenwärtig nur die neuen Beſtände des Modells 88 ausge
geben. Richtig iſt allerdings, daß Verſuche mit dem neuen Gewehr
bei einigen Truppentheilen des Gardekorps und an der Schießſchule
gemacht worden ſind, welche gute Reſultate gehabt haben.

Der bisherige ſpaniſche Höchſtkommandirende auf Kuba,
General Wehyler, ſtammt von einem deutſchen Vater, einer
ſpaniſchen Mutter und wurde im September 1839 in Palma de
Mallorca geboren. Ende der 50er Jahre kam er nach Kuba und
wurde bald der bekannteſte unter den jüngeren Offizieren. Weyler hat
ſich in den verſchiedenen Feldzügen, die ſeitdem auf Kuba ſtattfanden,
allſeitig zugeſtandene militäriſche Verdienſte erworben und iſt wegen
ſeiner eiſernen Strenge und Rückſichtsloſigkeit von allen ſpaniſchen
Generalen der gefürchletſte.

Poſen, 14. Oktober. Die Jubelfeier des 125jährigen
Beſtehens des Grenadier- Regiments Graf Kleiſt
von Nollendorf (1. Weſtpreußiſchen) Nr. 6 fand heute
unter reger Betheiligung der Bevölkerung ſtatt. Viele frühere Re

imentsangehörige ſind eingetroffen darunter eine große AnzahlKälraven aus den letzten Kriegen. Die Parade über das Regiment

h kommandirende General von Bomsdo.ff auf dem Wilhelms-
platze ab.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Baſel, 14. Oktober. Jm großen Rathe iſt ein Antrag auf

Gründung einer ſchweizeriſchen Kunſtakademie in
Baſel eingebracht worden.

Gerichtszeitung.
z Halle, 14. Okt. (Strafkammer.) Fahrläſſige Tödtunz

Unter dieſer Anklage ſtanden der Maſchinenführer und Preßmeiſter
Wilhelm Pannicke aus Lindenberg und der Veorarbeiter
Wilhelm Föllner aus Neutz. Auf dem Beckerſchen Gute in
Neutz war Anfang Juli von einer Bernburger Firma eine Stroh-
preßmaſchine aufgeſtellt, deren Leiter der erſtgenannte Anugeklagte
war, während der letztere die Arbeiter, welche von der Gutsver
waltung geſtellt wurden, anzulernen und zu beauſſichtigen hatte.
Am 7. Juli, nachdem ſchon mehrere Tage mit der Maſchine ge-
arbeitet war, hatte der Angeklagte Föllner die Arbeit auf
kurze Zeit verlaſſen und den Arbeiter Bege beauftragt, das
Stroh in die Preſſe zu führen. Als B. mitten in
ſeiner Beſchäftigung war, bemerkten die anderen Arbeiter, daß er
mit der umgekehrten Gabel Strohtheile in die Maſchine ſtockelte,
dabei ſich etwas zu weit vorbeugte, auf das Niederfallen des Hebels
nicht achtete, von dieſem einen Schlag in's Genick bekam,
infolge deſſen mit dem Kopfe zuerſt in die Maſchine ſtürzte
und zu Tode kam. Dem Angeklagten P. wurde inſofern
eine Schuld an dieſem Unglücksfall beigemeſſen, als er nicht
für ein Schutzbrett an dem Standorie des Verunglückten
a. und F., daß er einen der gefahrvollen Arbeit gänzlich Un-
undigen anſtellte. Nach dem Gutachten des Gewerbe-Jnſpektors

ſind aber derartige Schutzbretie nicht vorgeſchrieben und aus der
Beweisaufnahme ging hervor, daß der verunglückte B. ſich ſelbſt ge
rühmt hat, daß er dieſelbe Arbeit ſchon früher ausgeführt. Danach
konnte beide Angeklagte ein Verſchulden nicht treffen und ſie
mußten freigeſprochen werden.

Kindes-Ausſetzung. Am 9. September wurde auf der Würfel-
wieſe in der Nähe des Pfälzer Schießgrabens im Gebüſch ein drei-
viertel Jahre altes Kind weiblichen Geſchlechts aufgefunden. Während
die äußeren Verhüllungen ſehr fürſorglich gemacht waren, befand ſich
das Kind ſelbſt in einem äußerſt abgemagerten Zuſtande. Nach
der Klinik geſchafft, verſtarw es am nächſten Tage an Lungen-
entzündung. Als die Mutter dieſes Kindes wurde die unverehelichte,
am 29. September 1876 zu Wörmlitz geborene Dienſtmagd
Emilie Wurch in der darauffolgenden Nacht von einem Polizei
ſergeanten an der Stephanskirche ſchlafend feſtgenommen. Sie
geſtand zu, keine Wohnung zu haben und die Mutter des aus-
geſetzten Kindes zu ſein. Dasſelbe Geſtändniß legte ſie auch heute
ab. Sie will aus Verzweiflung gehandelt haben, denn alle An-
agrsungen, das Kind unterzubringen, ſcheiterten daran,

ß. ſie 16 Mark monatlich Ziehgeld bezahlen ſollte,
wohingegen ſie nur 10 Mark verdiente. Ja ſie war ſogar gezwungen,
den Dienſt, den ſie hier in Halle angetreten hatte, aufzugeben und
ſtand nun rath und mittellos allein in der Welt. Das Kind war
e der ſchlechten Ernährung in Alsleben gänzlich herunter

mmen. Daß es aber an S krank war,wußte ſie nicht. Nach dem ärztlichen Gutachten iſt gerade
der Umſtand daß die Angeklagte mit dem Kinde

an den regneriſch kalten Tagen nad Alsleben fuhr
und verſchiedene Wege zu deſſen Unterbringung machte, die
Urſache der Lungenentzündung geweſen. Bei Beurtheilung der auf
è 221 Abſ. 2 beruhenden Strafthat zog das Gericht die verzweifelte

age der Angeklagten und deren vergebliche Bemühungen, das Kind
unterzubringen, andererſeits, daß ſie als leibliche Mutter ihr Kind
ausgeſetzt, in Betracht und erkannte auf 9 Monate Gefängniß.

London, 14. Okt. Das Kriegsgericht in Devonport hat den
Kommandanten des bei dem Zuſammenſtoß mit dem Torvpedoboot-
zerſtörer „Lynx“ ſchwer beſchädigten Torpedobootzerſtörers „Traſher“,
Travers, nachläſſiger Schiffsführung für ſchuldig erkannt und ihn mit
einem ſtrengen Verweiſe beſtraft.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonuabend, 16. Oktober Wolkig, bedeckt, Regenſchauer,
normale Temperatur. lebhafter Wind.

Wafferſtäude dedeutet über, unter Null.)
Saale und Uuſtrut.

gau. Wuche
Strausfurt 13. Okt. 1,40. 14. Okt. 1,60. 0,10Ha S T 1,94. 1ö. 1,94. 7Srothc 14. 219. 158. 2,10. 7 7Aleleben 13. 4 1,82. 13. 1,92 2 0,04

GSlbe.

Gußig 18. Okt?r. 0,53. 14. Oktbr. 0,53. SDresden 075. 975. S eSittenberg 2,92. 2,93. S 9,91Sarbo. 7 77 1,90. 7 1,87. 0,03 D7Nagdedurg. 1,79. e r 282. 0,08Wittenderge c 2,02. e 77 2,02. wn

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 14. Okt.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Ledend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b. a. b. g, b. tauft verkauft

22 Rinder, 2 22davon 2 Ochſen, 21 Färſen, S S S 1 213 Aüde, so 22 24 136 Bullen, 32 S 29 c 26 e 6 7o Kalben, S S 321 Hammnel, edaſe, 26 21davon Lämmer, S h S 7 S161 Schweine, davon 2 66 S 64 2 62 125 26Landſchweine,

Ungariſche. s S S S S
Geſchäſtsgang mittelmäßig.

Geſammt-Auſtrieb dieſer Woche: 41 Rinder (davon 2 Ochſen, 1 Kalben, 26 Kühe,
12 Bullen), 4 Kälber, 95 Schafe, 311 Schweine (davon Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 451 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſiädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 14. Okt. 1897.

Auftrieb: 193 NRinder, und zwar: 42 Hchſen, 6 Kalben, 71 Kühe, 74
Bullen 719 Kälber; 288 Stück Schafvieh 1263 Schweine, und zwar: 1262 deutſche

aus Ungarn. Zuſammen 2563 Thiere.
Marktpreiſe für 59 Kilog. in Mk.

Thier 2z2ginn L ezeichnung 3 sJ 7 l 5 2
Ochſen 1) r ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

ahren 22) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 66
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 62
4) gering genährte jeden Alters S 58Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes a

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Salachtwerthes bis

zu 7 Jahren 643) ältere ausgemäſtete Küh: und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 594) mäßig genährte Kühe und Kalben S 545) gering genährte Kühe und Kalben 7 48Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtw. rthes 602) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 56

2) gering genährte 52Kälber: 1) feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und kleſte Saugkälber 50
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 48 S
3) geringe Saugkäiber 25 ältere gering genährte (Freſſer) S S

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 32 S
2) ältere Maſtham nel 303) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) S S

Schweine vollfle. ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu Jahren 866562) flei chige 68353) gering entwickelte, ſowie Sauen und Ebec 5538.,

5 ausländiſche (aus meeVerkauf: Geſchäſtsgang176 Rinder, und zwar

31 Ochſen, 6 Kalben, 68 Kühe, 71 Bullen gut
719 Kälber

359 Schafe J1220 Schweine

Nordhauſeu, 14. Oktbr. Auf dem heutigen Schweine-
markte wurde bei mititelſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit
10,00 16,00 A. bezahlt, und zwar geringe mit 10,00--11,00 c
mittlere mit 12,00 14,00 und beſte mit 15,00 16,00

Hannovver, 14. Oktbr. Auftrieb: 513 Schweine, 236 Kälber
57 Hammel. Schweine 1. Sorte 6465 A. 2. Sorte 60 63
die 100 Pfd., Kälber 1. Sorte 75 2. Sorte 60-70
3. Sorte Hammel 1. Sorte 60 2. Sorte 50-55

Chemnitz, 14. Oktbr. (Schlacht- und Viehhof). Auf-
getrieben waren heute: 6 Rinder, 482 Landſchweine, 357 Kälber,
157 Hammel. Als höchſte Durchſchnittepreiſe wurden ermittelt
Rinder 1. Qualität öſterreichiſche bis 2. Qualität
5661 3. Qualität A. für 100 Pfd. Schlachtgewicht,
Landſchweine 62-65 A. für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 67—-71 A. für 100 Pfd. Schlacht
gewicht, Hammel 28-30 für 100 Pfd. Lebendgewicht.

Deptford, 14. Oktobr. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 1600 Rinder und 2660 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder Amerikaner 3 sh. 7 d. bis 3 sh. 8 d., Canadier und Ar
gentiner 3 sh. 4 d. bis 3 sh. 4 d, für Schafe beſte 3 sh. 8 d. für

je 8 Pfd.

Marktberichte.
Central-Notirungs-Stelle der Preußiſchen Landwirth-

ſchaftskammern.
14. Oktober 1897.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 172 S SMittelmark, Priegnitz 165--178 125--130 140--150 125--138
Neumark 165--170 130--132 130 132 126
Lauſitz 176 180 130 135 S SMagdeburg 165--180 130 140 160 195 130 150
Altmark 170--180 125--134 150 160 129 150
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 165--185 126--145 160--170 142 148

do. weſtl. d. Mulde 177--180 125 144 173--178 130 150
Erfurt 174--180 134--140 160 190 130 136
Frr 185--195 125--130 125--145 120--140Neuſtettin 125-128, 124--128

Kolberg 174--180 130-1372 123 137 120--132
Naugard e 122--127 125Bezirk Stettin 175 125--130 135--150 12)-133
Stralſund 170 124 125--140 120--130Danzig 183 186 122--130 137--140 133
Königsberg i. Vr. 162 174 1271 12 120 136
Tilſit 1814 130 128 152Allenſtein 165 170 125 120-150 120--130
Breslau 185 147 155 134Görritz 170-1784 140 143 135--142 140 154
Bromberg 175--176 125 127 120--140 130 140
Graudenz 173--174 126--129 120 145 130 142
Lauenburg 170 130Hadersleben 170 135 135 127Kaſſel 180 141 172 145Frankfurt a. M. 187--190 142--145 177-190 135 143

Nach PrivatErmittelung
755 g p. 712 gep. I 573 g p. 450 g p. I.

Berlin 187 146* S 149Stettin, Stadt 170--176 127--133 130 155 130 135
S 173--184 134--141 125--150 132 144önigsberg i. Pr. 170 128 S 139

b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſive

Fracht, Zoll und Speſen.
am 14. Oktober am 13. Oktober

Von Newyork nach Berlin Weizen 95 Cts. A. 202,65 A. 201,45

Chieago 90 204,75 202,70Jverpoo l 7 h. d. 9372 219Odeſſa 105 Cop. 196,90 196,90Roggen 68 1 147.75II Riga III II Weizen 115 I 207,65 I 207,65
Roggen 79 15465 154,65n Peit Weizen 122 6. Fl. 23870 20825

Von Amſterdam nach Köln 217 fl. 195,00 195,80
Roggen 125 l. fl. 142,60 143,60

Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 14. Okt. Preiſe für 100
Kg. netto. Kaiſer-Auszug 31,00 M., Weizenmehl 00 27,50-—-28,00 Mk.,
do. O 25,50--26,00 Mk., Roggenmehl 0 22,25--22,50 Mk., do 0 I
21,25--21,50 Mk., Futtermehl 13,50 Mk., Roggenkleie 9,50 bis
10 Mk., Weizen-Kleie 8,50 Mk., Weizenſchaale f. 8,50 Mk., Haide-
mehl 31 Mk.

Südafrikaniſche MinenConrſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße 38,
Schlußz-Courſe vom 14. Oktober 1897.

Tendenz: ſtill.
Bonanza 4,43, Buffelsdorn 0,87, Buffels conſ. 0,25, Champ d'or 1,25, Chbimes

Citv 5,87, Comet 2,87, Crown reef 12,0 Durban 6,75, Eaſtrand 4,81, Eaſtleigh 0,37,
Goch 1,62, Goldfields 5,37 Glencairn 2,56, Henry Nourſe 9,12, Heriot S,
Jumpers 4,93, Klerksdorp Knights 4,93, Lancaſter 2,68, Langlaagte 4, Lang-
lagte B. 1,18, Langlaagte Roval 0,60, Luipaards Vlei 3,31, Mainreef 1,C0, Modder,
fontein 3,37, Modderfontein extenſion 0.75, Nigel 2.37, Nigeldeep 0,62, Prinzeß 2,50,
Randfontein 2.18, Roodeport deep 0,93, Sheba 2,68, South Weſt Nand C,06, Weſt Rand
5,62, African Eftates Alexandra 7 Anglo french 3,18, Chartered 3,81, Maſhona
land 2,25, Matabelerecfs 4,50, Oceana Minerals 6,43, Potſchefſtrom z. Rand Rdhodefia
0,50, St. Auguſtine 0,12, Oceana conſol 1,00, Molyneux 0,62, Bantjes 1,56.

Weſtauſtraliſche Minen.
Tendenz ſehr feſt.

Bailey Brilliant Block 1,“5 Great Boulder 31,50, Hampton Landsl.
Hampton vplains 3,68, Hannaus Brownhill 6 87, Kinſella 2/--, Lond. Weſt. Exp. 0,68
Lond. W. A. Jnveſtment 1,25, Mainland Conſols 0.93, Menzies 0, 2, Jooker 0,21
Pilibarra 0,25, Whiete feather 1,25, Fingalls WeſtAuſtr. ſinance 2,53, Wealhtof
Nations b,75, Murchifon conſ.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 14. Okbr. Weizen loco matt, dolſtein. loco neuer 173--162 Mk
Roggen loco ruhig, necklendurg. loco neuer 123--144 Nk., rufſiſcher loco ruhig
loco neuer 165., Mais 93. Gerſee ſtill.

Wien, 14. Oktbr. Weizen per Herdſt 11,96 Gd., 12,60 Sr., per Frühjahr 11,86
Od., 13,87 Gr. Roggen ver Herbſt 8,96 Gd., 8,02 Gr., do. per Früdjadr 8,93 Gd
8 Sr., Nais per Sot r.Oktbr. 4,95 Ed., 4,97 Br., pr. MaiJuni 5,42 Gd.,
5,54 Br. Hafer ver Herbſt 6,490 Gd., 6,42 BGr., pr. Frühjahr 6,65 Gd., 6,87 Br.

Peſt, 14. Oktbr. Weizen loco ſteigend, ver Okbr. 12.25 Gd., 12,26 Gr., per Fruhjahr
15,87 Sd., 11,86 Br., Roggen ver Herbſt 5.76 Gd., 8,77 SGd., pr. Frühjahr 8,55 Gd.,
5,60 Br. Hafer ver Herbſt 6,05 Sd.. 6,607 Sr., pr. Frühjahr 6,.33 Gd, 6,35 Br.
Mais per Oktbr. 4,50 Gd., 4,53 Gr., pr. Mai- Juni 5,8 Gd., S,19 Br.

Paris. 14. Oktbr. (Anfangsdericht.) Werzen feſt, per Otbr. 29,85, pr. Novbr.
29 10, der Novbr. Febr. 28,80, per Januar-April 28,76. Roggen behauptet, pr. Ottbr,
18,060, pr. Januar-April 15,60.

Paris, 14. Olthr. Schlußbericht. Weinen feſt, er Oktbr. 29,25, vr. Novbr.
5. er November- Februar 28,25, pr. Januar-April 28,66. Roggen ruhig, per Oktbr.

5, pr. Januar-April 18,00.
Antwerven, 12. Oktbr. Veizen ſteigend. Roggen bebauptet. Hafer

ſtcigend. Gerite dehaupter.
Amſterdam, 14. Oktbhr. Weizen auf Termine höher. ver Novbr. 217,

pr. März 213, per Mai 212. Roggen loco unverändert, do. auf Termine jeſt, per
Okthr. 125, pr. März 329, per Mai 128.

London, Oktbr. An der Küſte O Weizeniadungen angeboten.
New-ork. 14. Oktbr. (Telegramm.) Rotver Winterweizen Weizen loco

947 pr. Oltober 947 ver November v ver Dzbr. 937 pr. Mai 92 Naipr. Oktober 30 pr. Dezember 215 pr. Mai 355 NMehl 435, HGetreideiracot 4
Chieago, 14. Oktbr. (Telege.) Weizen per Oktbr. 59 pr. Dzbr. 80

Mais per Oktor. 25.

Zucker.
Hamburg. 54. Oktober. (Schlußsdericht.) Rüben Rohzucker k. Produkt Baſts

Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg ver Oktober 8,65, ver Novör. 8,67
per Dezember 8,75, ver Januar 885, ver März 9,00, per Mai 9,15. Matt.

London, 14. Oktober. 9690 Vroz. Japazucker 11 ruhig, Rüden-RNobzucker loco
8 ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 14. Oktober. (Nachmlttagsber.) Good average Santos Ott, 34,50 G.,

per Dez. 35,00 G., ver März 35,50 G., per Mai 25,75 G
Davre, 14 Oktober. Telegramm oon Vermann, Ziegier u. Co.) Kagee in New

York ſchloß unverändert. Rio und Santos Feiercag.
Havre, 14, Oktober. (Schlußbericht.) Kaffee god average Sontos her Oktober

41,75, ver Dezember 42.25, ver März 42.75. Tendenz: Ruhig.
Amſterdam i. Oktober. Japa Kaffee gooo oroinaco 45

VPetroleum.
Bremen, 14. Oktober. (Schlußbericht.) Raffinirtes Letroleum. Loco 5,05 Br.,

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 14. Oktober. Vetroleum matt. Standard woilte loco 4185.
Antwerveu. 14. Ottober. Schlußbericht. Raffinirtes Tyve weiß loco 15 bez. u.

Br., Oktober 15 VBr., November Dezember 152 Br. Tendenz: Ruhig

Spiritus.Verlin, 14. Oktober. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mart Verörauchsabgade
42,80 Mk.

Breslanu, 1. Oktober. Spiritus her 100 Liter 100 Prozent erei. 50 Mk. Ver-
brauchsabgade per Oktober 61,70 Br., do. do. 70 Mark Yerbrauchsabgade per Oltober
42,29 Br.

Stettin, 14. Oktober. Sviritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Koniumſteuer,
45,10 Mk.

Hamburg, 14. Oktober. Spiritus ruhig, Oktober- November 20 Br., No
vember Dezember 201 Br., Dezember- Januar 208 Br.

BVaris, 14. Oktober. (Anf.-Ber.) Sptritus beh., Oktober 39,00. Noveinb. 38,75,
November- Dezember 38,75, Januar-April 39,00.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Döln. 14. Oktober. Rüböl loco 62,00, ver Oktober
Hamöurg, 14. Oktober. Küdöl tnnverzolt) ruhig, ioeo 69.00 Br
Varis, 13. Oftober. (Anf.-Ber.) Küdol matt. Oktober 59.25, November 55 50,

November- Dezember 58,75, Jan.April 60 25.

Hülſenfrüchte.
VBerlin, 14. Oktober. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 24,00 55,00 Mk.,

Speiſedohnen, weiße 25 45 Mk., Linſen 25 -70 Mk.
Nordhauſen, 14. Oktober. Kochlinſen 24,00--28,00 Mk., Kocherbſen 16 20 Mk.,

Speiſebobnen 20,0022,00 M. ver 100 Kilogramm.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin. 14. Oktober. (Amtlich.) Trockene Kartofſelſtärke 18,75 Me., Kartoffelmehl
18,75 Mkt., feuchte Stärke 11,30 Me. Kartoffeln 4,60--7,0 Mk.

Nordhauſen 14. Oktober. Kartoffein 4,50——5,00 Mt., ver 100 Kilogramm.
Damburg, 13 Oktober. Karroffelſtärke, prima Waare prompt i8 l Mk.,

Lieferung Novbr.- Dezbr. 18 Mk., Kartoifelmehl, vrima Waare vrompt 18 bis
18 Mt., Lieferung Novbr. Dezbr. 18 Mk., Suverior Stärke d Mk.,
Superior-Medl i9 Mk. ver 100 Kllogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Verlin, 14. Okt. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10 1,60 Bauch

fleiſch 2.00 1,30 MNt., Schweinefleiſch 1,20--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,60 Mt.
Hammeilfleich 1,10--1,50 Mt., Butter 2,00-2,50 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis
8,50 ver Schock.

Nordhanuſen, 14. Okt. Rindfleiſch 1,221,40 Mk., von der Kenle, ohne
Knochen 1,50 Me., Schweinefleiſch 1,39——-1,40 Mk., geräucherter Speck 1,30-3,9 e
Hammelſleiſch 1.10--1,29 Mt., Kalbfleiſch 1,70--1,29 Mk., Land utter 2.90 Ne., Speiſe
dutter 2 20--2.40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50——2,60 Mk., Eier 1,14—1,20 R. ver l Rilo
aramm, Eier 3,49 3 60 Mk., Käfe 4,00—5,02 Mt. per Schock



e r r 13. Okt. Sh nalkz. Stean 23,59 Me., Furbank 23,50 Me., Armor Nordhauſeg, 14. Okt. Richtſtroh 3.57--4.00 Me., Heu 5,00 -3,70 N., für
vezial 26,

Düngemittel.
Chamöerlain Roe u. Co. 26,25 Mk., Hamsurger raff.: Nadbruch Stern 109 Kilogramm. e I. oco 6,20 Rark,Kreuz a. Staus 1,00 4,0 M. Schlachterſchnalz 6 Mt. ver RettoCenener inel. Zoll lle und Woll Hambnrs, e ein Tierces 20,50 Rark, in Firtinz 112 Pfo. 27 90 NRart, in Eimeru Baumwolle u olle. Metalle.à 560 Pfd. 28,00 Nt., in Eimern à 25 Pfd. 22 5 Mark, unverzollt. Zeivrig, 14. Okt. Kammzug-Terminhandel. La Blata. Grundmuſter B. Amſterdam 14. Okt. Bancazinn 57

Fiſche per Oktoder 3,22 Mk., per November 3, Mk., per Dezember 3,221 NMtk., Sondon, I Okt. Silber 269 Lſtrl Chini ln 7ver Januar 3.20 Mt., per Februar Fu St per März 3,271 Mt., Lſtrl. Blei ſpan. 13 Lſtrl. engl. 33 Lſtrl., Zinn 627 Lſtrl. öit 17 a
Verlin, t. Okt. Karpfen 1,20--2,49 Mk., Arle 1,22—2,49 Mk., Zunder 1,20 per April 3, b Mt. ver Mai 3.,15 ver Juni 83,15 Mk., Queckſilber J. 6 Lſirl. 25 d., II. 6 Lſtrl. 14--14 a

bis 2,80 Mt., Hechte 1,90 --1,80 Mk., Barſche e Mk., Shleie t,00—2, 30 Mk., per Juli 3,15 Mk., ver Auguſt 3,25 mer per September 3,15 Mk., Hlasow, 14. Okt. (Schlußbericht), Roheiſen. Nixed numbers warrants
Bieie 0.60 i. e. ver Kilogramm, Kresſe 2.90 —2,00 M. per Schock. Umſatz 25,000 Kilogramm. Feſt. 4 sh el d.
ti r Krr8. alte en 9 p. Pfg., Se ezzungen 12) Pfg. Bremen, 14. Okt. Baumwolle. Ruhlg. Upland middling loeo 36 fg. ee 2 Pfg. eiße, große ig eine 25 Pfg. othzungen 25 inder,70 Pfg. Swollen große 28 Pifa., mittel 23 Pfg., kleine 15 Pfg. S veaſiſche die 8 v Soetung 5 c Saumwoille. Umſaz 5000 Balen, davon fü Rio de Jaueiro, t St ardon 72
mittel 20 Pfg., kleine 10 Vfg., L2achs, rothfl. 125 Pfg., Silberlachs 140 Pfg., t rpo Buenos-Ayros, 13. Okt. Goldagio 486,70,
Lachsforellen 135 Pfg., Flußdechte 50 Pfg., Seehechte 14 Pfg.,Hummer, lebende 170 Pfg., Middling amerikaniſche Lieferungen
emg kleine 13 Pfg. Lengfiſch 7 Pig., Rochen 7 Pfg. Blaufiſch 8 Pfg. Her Oktober November 39 z Käufervreis, per März Avril 3W Käuferprel 8, Verantwor e i e n z

November Dezember 32 Käuferpreis, Avril-Mat 52 Wert den Inſeratentheil r uebſchr e vrechſtunden der onStroh. H u. DSepender- Jannar 327 Küuſeryeas,“ M uJue e glheeyre is, von A Uhr Vormittags. Alle die Kedattion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
Verlin, 14. Okt. (Amtklich.) Richtſtros 2,32—-5,“0 Mk., Hen 4,20--7,20 Mt. für p 327 Käuferpreis, Juni-Juli 32 Käuierpre is, pverſönlich, ſondern lediglich „Am die Redaktion der Halleſchen

100 Kilogramm. Februar März 327 Käuferpreis, „Fuli Auguſt 3B Werth. Zeitung in Halle g. S. zu adreſſren.
2 an Ludw. 68. 39 gar. r 4 n n ReichenbergPardubsitz e e 42 777 Bau Ausführung BI i 93, 85 bz. G gCoursnotirungen d 75 ind 73 W. ar. 55 9 z BDerl. Charlottenburg i 35 (Bank.) Diskonto. (Privat.)

n o. h a r al. eridional e s do. Neuſtadt. 4der Berliner Börſe vom 14. Oktbr. Nedlenb. Frzb. do. Mittelmeerbahn ſtfr. 100,00 B s Paſſage kono. s 58 bz. n Berlin W.
Oberſchleſ. Lit. E. h 3i 77 S Wilmersdorf. 800,00 s Wndon 21 Paris 2 Frankfurt a. M.(Ergänzungs-Courſe.) e Südbahn. e e T Bank -Aktien. r e o b G Petersdurg u. Wirſchau 51 g Hamburg
S an. e 24 777 raunſ weiger Jute 9J S Weimar-Geraer 4 Bugke, Metallinduſtrie 52 110,90 bz. G e en Paris 2. n 2Deutſche Fonds und Stagtspapiere. Werrabahn Anglo Deutſche Bank Charlottenburger Waſſerwerk. 9 27 vüge Kopenhagen 6 Petersburg s
Albrechtsbahn. Bank der Berliner Kaſſenw. 129,69 G Chem. Fabrik Shering. 11 223 90 MRidris s5. Liſſabon 4,*Kurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr TITT Böhm. Nords. Gold-Obl. 4 101 20 G Bank für Sorit und Prod. S 65 80 G Danziger Oehlmühle. 0 106,10 bz. GDa 1867 e 4 14490 B Du e Gold Obl. IIIIIIIIII z 109 25 G Barmer Binkverein 222 III 7 137,99 bz. Düfſeldorfer Waggon IIIIIIIIIII 7 215 00 bz. G 77Baieriſche Prär n. -Anleihe. 4 157, 50 B m n 5 77 Beanſg e zeiſsaſt. e z in r e r 355306 Umrechnungs-Courſe.Sraunſchw. 20 Thir.-Loofe 10s bz. do. Silber vöt P o C. Goth. Tredit Gr feaſch.. 3 93775 bz. GummiFabrit Fonrobert

Seſonee &i. S re 458 do. Gold -Obl. ſio2, 06 Dangiger Peivarbant. u 139 do. Voigt Winde s 12325 6 1 Fl. zſterr. S 1,70 M. 1 Fl. holländ. 1,70 Mk.Hamb. 50 hie erſ 3 130 136 10 G Dux Prager Gold Obl. IIIIIIIII 5 do so Deutſche Grundſchuld. III 7 do. Volpi Schlüter 2 87, 3 bz. G 1 ollar S i Pfg. I Rubel Fg Me.
Lübecker. III Zu 133 40 B In n e v a6 t wer III r e 7 G a Gummi LIIIIIIIIIII 5 445 22 bz. B 1 Fres. 3 Mk. ſtr.77777 777777 99 w ar. ener re III aiferho onv. IIIIIIIIII mPihens o h e5fe Nitt e imeerbabn Rir annoverſche San Kerling To. Shſeng. 8 luco h s Je Kaſch.Oderberg Gold -Obl. I101,60 63. g. nburger Hopothetken Bank 169,75 z. Zurfürſtendamimn Geſellſchaft. 710,00 G 6 (d Silber und Pa jer eld

do. SiſberObl. e Com. u. Disk.-Bank. 7 1235,49 B Neuß, Wagensau 505,00 G 9 9
Kronprinz Rudolfsbahr. önigsberger Vereinsban? 5 199 80 G Pordd. Eiswerte. e 09 Cours in Mark.Ausländiſche Fonds. do. (Salztammergat) 102,70 B Lübecker Commerzbank 723 142,69 G Ovppelner PortlandEement 10 162,35 v G
Lemberg Czernowiger Mecklenburger Hyvotdeken 9 e 90 53. G PferdebahnG.ſellſchaften: Dollar per St.a St bahn, 9578 III 96,30 bz. G Norddeutſche GrundCredit. 100, 10 oz Braunſchweiger. III v 713 30 2 Per e r 77reiburger 15 Fres.-Looſe h 27,50 bz. o. o. 374. 7 Oeſterreichiſche Länder dank e Breslauer III 2 /5 bz. Jnperials per rtal. Rats.Aſ ſtr. d r Ernze e. s Oldenburger Spar u. Leiöbank. [10 r Scene Be e b 5 bz. n W ehe r S 55 oKopenhag. Stadt Anl. 31 97,80 G d o rgänzungen v Preußiſche Jmmod. M. v. St. r 104,10 G tralſunder Spielkarten St.-P.. Souvereigus e g 2031Heſterr. PapierRente a do, GoldObl. 4 102,60 G do. Leihhaus konv. 5 10359 6 Ver. KölnNottw. Pulv. 16 240 0) bz. Engliſche Binknoten ver Lſtr. 035 3do. Cred. 100, 58.. Oeſterr, Lokalbahn Rhein .-Weſtf. Bank C 127, 00 öz. G Witlhelmshütte 2 66. 90 ranz. Banknoten per 100 Fres. „85

do. 1860er Looſe 4 148,10 do. Nordweſtbahn 3r el 2 113,0 6 Weſtfäliſche Bank Zuckerfabrik Frauſtadt 5 eſterr. Banknoten per 100 Fl. 17do. 1864er Looſe 1 373 G PilſenPrieſen per Wiener Bankverein 7 do. Silbercoup. (Berlin u 1623Ruſſiſche Präm.Anl. 1864 5 2,00 bz. u r III 76,90 G Wiener Union dank. III s 557 Ruſpteze Banknoten e per 1 00 Rd. 2 6/5do. do. 1866 5 in e r deSpaniſche Schuld 4 Ungar. Nordoſtbahn l er ö, mehe St. W ehe nete S. DOdhligationen induſtrieler Geſellſchaften. Leiyziger Sörſe vom 14. Oltober

o. ZolOblig. a ſ400 Fres.-Looſe io D bz. e Geſellſchaft. 35 T Tee pz g rdo. Tab. R.A. abg. 10 gor ombrowo r Allgem. Elektr. Geſellſchaft I01 90 bz. 50Oſtafr. Zoll Obl e 5 108/80 B KoslowWoron. 18 89 92 e 4 100,90 G Bochumer Gußſtahl. IIIIIIIIIIIIII 4 102, 50 G Zf. Mk. DörſtewitzRattm. III 2 a 81,Kurs Charl.Aſow 1889 4 1101,10 B Deſſauer Gas 10825 5000 95 80 D. W. M. (Sondermann Stier)Kursk- Kiew e 4 101 „50 bz. Dortmunder e g 111,60 G Sächſ. Rent.Anl. 3 4000 2, bz. Vorz.A. 3 108,96Deutſche H otheken Pf andbriefe. Moskau Kursk., III 4 n Gr. Berliner Pfer debahn l. U. T. e 4i T do, III 3 1000 95,50 d 1 Geraer Jutesp. U. W.. e 22 265,00 Gyp J VostoRjäſan Hamdurger Pa ketfahrt. 8 do, 1 300 96,00 Germania (Schw. Sohn) 53,00 Ge e en 5 r Henfel Obligationen 4 104,90 B Thlr Halleſche Str. B. I 114,59 6Anh. Deſſauer Pfar 1dbr. 100,25 bz. Rjäſ.inKoslow. G IIIIIIIIII 101,40 G Hibernia IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 4 102,70 B Staatsanlk. 1855 III 390 100 95,59 G Kette Elbſ.-G.Akt. 1 65,10 GDeutſch. Gr.Kr.Präm. I. An 120,00 B Rjaſ bkMorczanſt Saurahütte 96,50 G do. 67 tkv. 49 32] 500 100,40 bz. Körbisd. Zuckerfö. II3,00 B
do. II. Abth. i1280 G Dis Bologope Leopold Kohlengrude 5 103,75 G Landrentenbr. 3 500 99,25 G Leipziger Bauban. 5 1602,50 GD. Gr.K.B. III. rz. 110 2222 3 10200 B Ruſſ. Südweſtbahn III 4 r Naphta Obligationen III 6 92,75 bz. G Mk. do. Elektr. Werke BI 5 129,25 G

do. IV. r. 110. 2103 00 B Transkaukaſiſche. e Norddeutſcher Lloyd I01 bz. Manse Se 4 500102 25 G do. elektr. Straßenbahn. 8 1158,50 Gdo. vr rz. 190 31 88, 50 bz. G Warſchau Wiener Ier. n en Eiſensahnbedarf. 7470 879.. 100,50 G do. Bierbr. Reudn., v. Riebeckdo. 10125 b. do. er 193,72 do. Sſenegnduſtri 4 10110 G d Em. s 100,5) G Co. 10 202,00 GDu. Geh. m 2 100,50 bz. do. ler 2 192 10 G PaſſageAktienBauverein 66,50 bz. Leipz. J dto6t. 1884. 4 100,40 G do. Kammgaruſpinnerei. 15
do. 222 3 103, 80 bz. G Wladita was 102,60 G SolvayOöligationen e 2 5 n ehe do. 1876. e e 4 100,40 G do. Malzf. Schkeud. 11 170.00 BDeriſch. Hyp. B. pietr. e 5 100, 20 ZarskojeSelo., III 5 h See an 4 277 Altb. Landobl. 32 1000 102,25 Mansfelder Kuxe. 55 M 100 bz. G

Hamb. Hyv. rzb. à 100. 4 koo o z. Satolijche 5 893,90 6.G v. Thiele Winkler 4 do. do. 31215000 102,25 6 Sächſ. Kammgarnſo. (Soibrig). T 62,00 Sdo. unkündb. bis 1900. 4 (101 00 vz Portug. S vahn Osn isss. 70 G Zoologiſcher Gart n 4 103 do G do. Maſch.Fabr. (Hartmann). 8 I188,00
en unt. b. i905 31, 100, 3 bz. c S 1889 T 33,75 G g g do. WebſtuhlFabr. (Schönherr). ueininger Hyp. Pfdb. 4 v8,00 weizer Centralbahn 1580, Thür. Gasgeſ. Lpz.. 21299,do. H. untündd. bis 1960. 4 10190 v d 263 Berg erks und vütten- -Aktien. GCiſenbahnStamm Aktien. e r e. o 208,50 G

n e Pfdb T 4 13820 B d v do. 1856 777 S. Thür. Br.V. St... e eeeeeeee r 3or r. red. Pfdb e 4 100,00 G o. ordoſtbahn r n ,00 Außi Tepl. 500 l. 15 329,00 G do. St. ePomm. Hyp. B. III IV neue r. iöö 4 m n n 5 Wer Waiwert 7 T T 50 5 Sohn. Nordsahn.. 178, 00 Zeirer v u. S.-A. 6 109,50 G
do. VI. bis 1900 unkündb. 4 101,40 bz. G Lit t. 5 e n Berz elius e 6 12575 Buſchthierad. Lit. r 131 302,25 B O. do. Ob lig.. h D. 104,75 GPr. B.-E. Pfd. I. II. t. 110. 5 I113,75 G Zidetn euren Braun ſchveiger Sehenwerte.. l15200 do. do. B. 17 283,00 S Glauzig St 113,00 G

do. III., V. VI. rz. 1ö0 5 107,0 G Mani tob a. 22222222 r 4 102,90 bz. o 8 St. Pr. 8 14480 Galiz. K. Ludw. B. IIIIIIIIIIIIII 10 107,00 B uckerraff. Halle. 0 112,00 Bdo. Vii. Viürr. ix rz. 1öö. 4 100,00 bz. u Pac. I. bis 1921 *22225 6 m ſ e e e 9 5 Gr Kö Ach e G 143,60 Bz Conſolidat. Bergw.G. 15 (274,75 j. azKöflach m al 43,do. XI. rz. 100 31 99,90 b o. II. bis 193 3 e 6 m Conſol. Martendütte 5 105 00 bz. G Marienburg- Mlawka 32 83,00 G 2z A. rz. 100... e bz. o III. e 5 n Conſol. Redenh Ster. o bzdo. rz. 100., 4 103,7 bz. reg. Ra lw. u. 25 7 Durxer Kohlen kon cher 10 16750 8 e ePr. Centrb. Pfd. 1880- 85 31 98,10 z. G l St. Louis u. S. Fr., rz. 1831. I110,75 G kſtat i I. W. ch ſenba rioritäts8 4 Aroi20 8 o. be bei. 97 168 3 5 r St. P. Aktien. Ausländiſ e Ci h v
o. 31 98,75 bz. G c r. e 17e eng e t Ohligatiouen.p.-A. B. 3 5 343 2 57773 1 h ndoh i tie 4 i 30 Eiſenbah u-Stamm-PrioritätsAktien. e e e MarknoregMiewta,

Yr. Hyp. A. bis 1900. I0160 Jnowrazlaw, SteinſalzB. a 63,75 GPr. Hyp. V. A.G. u.. 4 h Arab.-Czanad 6 123,90 bz. Kattowitzer e e 8 16170 dz. G 3 AuſſigTeplitzer 31 99,25 GRhein. Hyp. d. 1890. 4 100,00 G BreslauWarſchau 21 85,50 vz.B Königin Narienhütte 5 8575 Bank- m r Allen verw. u 4 101,40 B
do. do. e h 3i 99,50 G DortmundEnſchede. e t 17s, „59 bz. König Wilhelm tonv. wae 12 210 75 e do. Gold e e e e 5 n rel. S CreditBar t. e 5 V Marienburg-Mlawkaw 5 11 5 ,25 bz. Kö t Wilhelm St p e 17 29359 2 vaſhteh. iseh Attr- e 4 101,45 G

t ſtpreuß à 5 lis r /5 Allg. D. Kr.A. p. II 313,90 z l1o1 45do. o. do. r. à 110. 4 Oſtpreußiſche Südbahn l 30 bz. 5 Leovoldsgrube Edderitz. 6 e s I15500 do. h 101,45 Gdo. d do. rz. à 100 4 100,6066 Saalbahn Mansfelder Kure. e r n e ne do. Em. rbesn tie es sodo. do. unk bis 1903 2 103,70 b r r n t es 50 5 6 do. Golde I STelpjiger Banlk. eo. do. do rz. à 100 3 /2 99,00 EiſenbahnStamm- Aktien, Rhein Naſſauiſche Bahn 1 125,69 bz. G Sächſ. Bank. 52, 1 28 50 6 e e v e 1 5
T. n Rheiniſche Stahl Lit. C. II 191,60 bz. G Zwickauer 6 11300 6 d der s u oKiſenbahn-PrioritätsObligationen. e ter u drie Akt Seealberſtadt-Blankenburg 5 25 2 o. Em. vo u. 22ehe et InduftrieAktien. Ind.-Aktien, Pr. u. Stamm- Prior. ehe 4 obBerg.Märk. III. A. B. h S e III 4 111,00 bz. G z PragDux Gold 5 210,00 Gdo. III. C. h Wwoos CrefeldUerdinger 9 III 7 Archimedes IGEEEGEGEIEIIIIIIIIIIIII 7 155,009 2 1 S do. Gold 5 r 77Braunſchweigiſche tet man EutinLübeck e 2 55 75 B Bazar e 0 77 Chemn. Werkz. M. a (Zimmerm. 144,50 8 PragTurnan III 5 nLübeckBüchen gar. e f i b 51 100 „50 B Der e 10 00 Cröllw. Papierfabr e 18 293,00 BFrankfurt Güterbahn bz. er Lagerhof 1.00 G dMagdeburg Wittenberg 39525 B RaadOedenburg u 56 900 do. St. Pr. 101.00 6 490 do. Schuldverſchr. e e

von J. G. Reif (Kurz'ſche Brauerei), Nürnberg, empfiehlt in vorzügl. Qualität in Gebinden
und Flaſchen

E. L v Bölbergaſſe 2,der Se nſle 18.enmer, SanX. Preisliſten zu meinen div. Bieren ſind meinem Contor zu haben und werden auf
Wunſch franco zugeſandt.

Rürnberger Erpor hier
2 r

e S

Die heilte Aus des

r G nebst Pierrestellen r hiermit um Verecaf. Das Werſe (gross Octav mit Vmschiag) hat einen Vmfang von
456 Seiten Biürgerliches Gesetabach“, 30 Seiten „FPinfährangsgesete“, 10 Seiten Inhalttsveraeichnäss“,
25 Seiten „Ausfänrrttches Sachregister“, im Gunaen 541 Seiten fär

n 40 P un 20 Pf. Porto.
J Da der Vorrath mer Jelein äst, s50 geschäelt der Versand nur dem Pinlauf der Bestellungen

Dem Betrag von 40 Pfg. in deutschen Reichspostmarſeen bitten ter 20 Pfg. Porto beiaufägen. Die
Bostollan gen sind baldmögltichst au richten an den

Verlag der „Halleschen Acitun
Landesaeitamg für die Provine Sachsen, Halle a. S.

Notatſonsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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242. Halle a. S., Freitag, den 15. Oktober
[Nachdruck verboten.

Das Herz der Welt.
21] Von H. Rider Haggard.Autoriſirte Ueberſetzung von Gertrude Hildebrandt-Eggert.

Ohne inne zu halten, eilte Zibalbay den Hügel hinab
und blieb dann, ſich plötzlich zur Rechten wendend, vor
der Thür eines aus behauenen Steinen gebauten Hauſes
ſtehen.

„Tretet ein,“ ſagte er, „und ſeid willkommen im Lande des
Volkes vom Herzen.“

Als die Thür geöffnet wurde, ſtrömte ein Lichtſtrahl heraus
und eine Mannesſtimme fragte „Wer iſt da

Zibalbay trat, ohne erſt eine Antwort zu geben, in das
Zimmer. Es war ein niedriges, gewölbtes Gemach und an einem
Tiſche, vor dem Herdfeuer, ſaßen ein Mann und eine Frau beim
Mahle.

„Jſt das die Art, in der Du auf meine Rückkehr harrſt
fragte Zibalbay mit finſterem Tone. „Beeile Dich nun und ſchaffe
uns etwas zu eſſen, denn wir ſind halb todt vor Kälte und
Hunger.“

Der Mann, der aufgeſprungen war, blieb zögernd ſtehen,
doch die Frau, die einen Blick in des Sprechers Geſicht geworfen
hatte, ergriff ihn beim Arm und ſagte: „Auf die Kniee, Mann,
's iſt der Kazike, der zurückgekehrt iſt.“

„Verzeihung rief der Mann, dem Winke folgend. „Aber
um ehrlich zu ſein, oh Herr, ſo hat man mir drunten in der
Stadt oft geſagt, daß weder Jhr, noch die Herrin des Herzens je
heimkehren würdet. Jch dachte, Jhr wäret Geiſter. Ja, und das
werden ſie in der Stadt ebenfalls glauben, wo Tikal an Eurer
Stelle herrſcht.“

„Ruhe,“ ſagte Zibalbay ſtirnrunzelnd. „Wir ließen einige
Gewänder hier. Legt ſie in den Schlafzimmern zurecht und auch

einige für meine Gäſte. Die Frau kann während deſſen das
Mahl rüſten.“

Der Mann verbeugte ſich tief. Dann nahm er eine irdene
Lampe vom Seitentiſche, zündete ſie an und verſchwand hinter
einem Vorhange, gefolgt von der Frau, die raſch noch einige
Scheite Holz auf das Feuer geworfen hatte.

Als ſie gegangen waren, ſammelten wir uns um die wohl
thuende Gluth.

„Was iſt das für ein Ort fragte der Sennor.
Zibalbay war ſo in Gedanken verloren, daß er ihn gar nicht

hörte, und Maya entgegnete
„Eine kleine Hütte, die als Raſtſtätte und von den Jägern

benutzt wird. Dieſe Leute ſind die Hüter und waren beauftragt,
auf unſere Rückkehr zu harren. Aber ſie ſcheinen ihre Pflichten
ſchlecht erfüllt zu haben. Komm, Vater.“

Gleich darauf kam der Wächter zurück und ſtarrte den Sennor
mit unverhohlenem Erſtaunen an.

„Was hat denn der Mann fragte mich der Sennor auf
Spaniſch.

„Er wundert ſich über Deine weiße Hand und Dein blondes
Haar, Sennor, und ſagt, er wage nicht, mit Dir zu ſprechen, weil

1897.

Du einer der Himmliſchen ſein müßteſt, von denen ihre Sage
erzählt; darum bittet er mich, Dir zu ſagen, daß Waſchwaſſer
und Kleider für uns bereit ſind.“

Wir folgten dem Indianer in ein Zimmer, das zwei Bett
ſtellen enthielt, die mit Rehfellen und weißen Laken bedeckt waren.

Darauf lagen feine leinene Gewänder und Serapes aus Streifen
von grauen und ſchwarzen Federn, die auf ſtarkem Leinen be
feſtigt waren. In einer Ecke ſtanden auf Holzbänken zwei Schalen,
die, wie der Sennor voller Erſtaunen bemerkte, aus gehämmertem
Silber waren.

„Das müſſen hier reiche Leute ſein,“ ſagte er, ſobald der
Wächter ſich entfernt hatte, „wenn ſie ſchon die Geräthſchaften
ihrer Herberge aus Silber herſtellen. Bisher hatte mir Zi-
balbays Geſchichte von der heiligen Stadt wie ein Märchen ge
klungen, doch es ſcheint, ſie beruht auf Wahrheit, denn des
Mannes Benehmen zeigt, daß Zibalbay eine gewichtige Perſön-
lichkeit iſt.“

Wir legten die für uns beſtimmten Gewänder an und
kehrten in das Eßzimmer zurück. Gleich darauf geſellte ſich
Maya zu uns, doch ſo verändert, daß wir höchſt überraſcht
waren.

Ja, ſie war ganz anders, als das ſchlecht gekleidete, von
Reiſeſtaub mitgenommene Mädchen, das ſo lange Wochen unſere
Gefährtin geweſen war. Sie trug ein Kleid von ſchneeigem
Weiß, geſtickt mit einer Brodüre in königlichem Grün, während
auf der Bruſt das Symbol des Herzens in Goldfäden gezeichnet
war. An den Füßen trug ſie grüne Sandalen, und um die
Handgelenke, die Knöchel und die ſchlanke Taille lagen Streifen
von mattem Golde. Jhr dunkles Haar war zu einem kleinen
Knoten verſchlungen und in ein goldenes Netz geſteckt, und von
ihren Schultern hing ein Mantel von herrlichen weißen Federn,
der hier und da durch zarte gelbliche Federn zurückgenommey
war.

„Jch habe gleich Euch mein Kleid vertauſcht,“ ſagte ſie zur
Erklärung. „Jſt es häßlich, daß Jhr ſo erſtaunt dreinſchaut

„Häßlich entgegnete der Sennor, „mir ſcheint, es iſt das
ſchönſte, das ich je geſehen habe.“

„Das ſchönſte, das Jhr je geſehen habt! Aber Freund,
es iſt das einfachſte, das ich beſitze. Wartet, bis Jhr mich in
königlichen Gewändern ſeht, geſchmückt mit den großen
Smaragden des Herzens ich bin begierig, was Jhr dann ſagen
werdet.“

„Das weiß ich nicht, aber jetzt muß ich ſagen, ich weiß
nicht, was reizender iſt, Du oder Dein Kleid.“

„Bſt!“ ſagte ſie lachend, doch mit einem ernſten Tone in
der Stimme. „Jhr dürft nicht 5 frei mit mir reden. Jenſeits
des Paſſes, Freund, war ich das Jndianermädchen, Eure Reiſe
genoſſin; heute bin ich die Dame des Herzens.“

„Dann wollte ich, Jhr wäret das IJndianermädchen ge
blieben,“ entgegnete er, „aber vielleicht ſcherzt Jhr.“

„Doch nicht,“ erwiderte ſie ſeufzend „Jhr müßt jetzt vor
ſichtig ſein, ſonſt kann es Euch und mir ſchlecht ergehen, denn

dem Range nach bin ich die vornehmſte Dame im Lande und
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mein Vetter Tikal wird mich ſcharf beobachten. Aber da kommt

ja mein Vater
Indem trat Zibalbay ein, hinter ihm die beiden Jndianer,

die Speiſen herbeitrugen. Er war ganz einfach in ein einer
weißen Toga ähnliches Gewand gekleidet, das den uns ge
gebenen Kleidern glich. Ein Mantel von ſchwarzen Federn be
deckte ſeine Schultern und um den Hals trug er eine ſchwere
goldene Kette, an der das Symbol des Herzens in ſchlichtem

Golde hing.
Wir bemerkten, daß Maya ihm bei ſeinem Eintreten eine

Verbeugung machte, die er durch ein Neigen des Hauptes er
widerte. Die Indianer bückten ſich jedes Mal, wenn ſie an ihm

vorbeigingen, bis tief auf die Erde.
Augenſcheinlich war die Reifefreundſchaft abgethan und wir

mußten den mit Reſpekt vehandeln, den wir bisher als uns
gleichſtehend angeſehen hatten. Und der weißbärtige Häuptling
mit dem ſtolzen Geſicht ſah auch ſo königlich aus, daß wir ver
ſucht waren, dem Beiſpiele der Andern zu folgen und uns jedes
Mal zu verbeugen, wenn ſein Blick uns traf.

„Das Mahl iſt bereit,“ ſagte Zibalbay. „Bitte, ſetzt Euch.
Nein, Tochter, Du brauchſt nicht vor mir zu ſtehen. Wir ſind
noch Wandergenoſſen und die Ceremonien können unterbleiben,
bis wir in der Stadt des Herzens ſind.“

Dann ſetzten wir uns und die Jndianer bedienten uns.
„Woraus die Gerichte beſtanden, kann ich nicht ſagen, doch
mundeten ſie uns nach den langen Entbehrungen trefflich. Aber
trotz des augenblicklichen Behagens ſchien der Sennor trübe ge
ſtimmt, als ahne ihm Unheil. Maya und er liebten ſich noch

„immer, doch äußerlich waren die Dinge verändert, das hatte ſie
ihm gezeigt. Während unſerer Wanderſchaft war er ſozuſagen
der Oberſte geweſen, denn farbige Menſchen erkennen einen
weißen Mann aus guter Familie immer als ſich überlegen an.
Nun war das anders und man konnte es ſchon aus Zibalbays
Benehmen merken. Früher hatte er ihn „Sennor“ oder ſogar

Freund genannt heute gebrauchte er ein Wort, das „Fremd-
ling oder „Unbekannter“ bedeutet, und auch mich nannte er
ſchlechtweg Jgnatio, ohne einen Titel hinzuzufügen.

Doch einen Troſt fanden wir hier, nachdem wir ſechs Wochen
den Tabak entbehrt. Die Indianer brachten uns Cigaretten,
die ſie gefertigt hatten, indem ſie die dünnen Faſern, die um die

Maiskolben wachſen, zuſammengerollt hatten.
„Komm her,“ ſagte Zibalbay zu dem Jndianer, als wir

Alle damit bedient waren. „Begieb Dich nun an das Ufer des
Sees und ſage dem Hauptmann der Landleute, daß ſein Herr
zurückgekehrt ſei, und befiehl ihm in meinem Namen, vier
Sänften herzurichten und zu ſenden, daß ſie ſpäteſtens fünf
Stunden nach Sonnenaufgang hier ſind. Sag' ihm auch, daß
er Kanoes bereit hält, um uns über den See zu rudern, aber

wenn ihm ſein Leben lieb iſt, ſoll er kein Wort von unſerm
Kommen nach der Stadt hinüber verlauten laſſen. Und nun
flink auf den Weg.“

Der Mann verbeugte ſich und eilte hinaus in die Nacht,
trotz des heulenden Sturmes und des Hagels, der auf das

Dach ſchlug.
„Wie weit iſt es bis zum Dorfe?“ fragte der Sennor.
„Ungefähr zehn Meilen,“ entgegnete Zibalbay, „und der

Weg iſt nicht gut. Aber wenn er nicht abſtürzt oder in einem
Schneeſturm umkommt, ſo wird er in ſechs Stunden dort ſein.
Komm, Tochter, es iſt Zeit zu ruhen und Du wirſt müde ſein.
Gute Nacht Euch, meine Gäſte, morgen hoffe ich Euch beſſer zu
bewirthen.“ Mit einem Gruß ſchritt er zur Thüre hinaus.

Maya ſtand auf, um ihm zu folgen und im Vorbeigehen
reichte ſie dem Sennor die Hand, die er küßte.

„Geh' noch nicht ſchlafen, Jgnatio,“ wandte er ſich zu mir,
als jene aegangen. „Nimm noch eine Cigarette und ein Glas

agua ardiente und laß uns plaudern. Weißt Du, Freund, mir
ſcheint, Zibalbay iſt verändert. Jch habe ſeinen Charakter nie
recht bewundert, aber vielleicht verſtehe ich ihn nicht.“

„Nicht, Sennor? Mir ſcheint, ich verſtehe ihn. Der Mann
iſt, wie manche chriſtlichen Prieſter, ein Fanatiker und gleich mir
ein Träumer. Auch iſt er voller Ehrgeiz und tyranniſch und
wird weder ſich noch Andere ſchonen, wenn es gilt, ein Ziel
zu erreichen, wenn er hofft, die Wohlfahrt ſeines Landes oder
den Ruhm der Götter zu erringen. Denke, wie muthig und
ernſt der Mann geweſen ſein muß, daß er auf das Geheiß einer
Stimme, auf eine Viſion hin wagte, ſein Amt niederzulegen und
von ſeinem einzigen Kinde begleitet faſt ohne Nahrungsmittel
Hunderte von Meilen Wald und Wüſte zu durchreiſen. Bedenke,
was das ihm geweſen ſein muß, ihm, dem faſt göttliche Ehren
erwieſen worden ſind, ſo in den Wäldern Yucatans den reiſenden
Arzt zu ſpielen und Beleidigungen und Qualen von niedrig ge
ſinnten weißen Spitzbuben zu ertragen. Und das Alles hat Zibal
bay ohne Murren erduldet, weil er glaubt, er hat das Ziel ſeiner

Miſſion erreicht.“
„Aber, Jgnatio, was iſt das für ein Ziel und was haben

wir damit zu ſchaffen Bis zu dieſer Stunde bin ich mir noch
nicht ganz klar darüber.“

„Das Ziel ſeiner Miſſion, ſeines Lebens iſt, das zerſtörte
Reich der Stadt des Herzens wieder aufzurichten. Kurzum,
Sennor, obgleich ich nicht an Götter glaube, ſo glaube ich doch
an Zibalbays Viſionen, die ihn zu mir geführt haben, deſſen
Streben mit dem ſeinen Hand in Hand geht, ſo daß keiner von
uns ohne den Andern zum Ziele gelangen kann.“

„Warum nicht
„Weil ich des Goldes bedarf und er der Menſchen und

wenn er mir Gold verſchafft, ſo kann ich ihm die Menſchen zu
Tauſenden verſchaffen.“

„Ja, ja,“ entgegnete der Sennor. „Das klingt ganz einfach,
aber mir ſcheint, es werden ſich Euch doch mancherlei Schwierig
keiten in den Weg ſtellen. Was ich aber nicht verſtehe, iſt,
welche Rolle Maya und ich dabei ſpielen ſollen, da wir nicht
darauf erpicht ſind, das Jndianervolk wieder aufzufriſchen oder
ein Reich zu gründen. Wir ſind wohl nur Zuſchauer bei dem

Spiele.“
„Wie iſt das möglich, Sennor, wenn ſie Dame des Herzens

und Erbin ihres Vaters iſt und wenn,“ fügte ich leiſe hinzu,
„Jhr Euch ſo lieb gewonnen habt.“

„Jch dachte gar nicht, daß Du das bemerkt hätteſt, Jgnatio.
Du ſchienſt ahnungslos und da Du die Frauen ſo haſſeſt, wollte
ich nicht davon reden,“ entgegnete er erröthend.

„Jch bin doch nicht völlig blind, Sennor. Und wie ſoll ein
Mann es nicht merken, wenn ein Weib zwiſchen ihn und den
Freund tritt, den er liebt! Doch darüber will ich nichts ſagen.
Aber, Sennor, Du kannſt aus dem Spiele nicht heraus. Du
biſt zu tief darin. Freilich, welche Rolle Du ſpielen wirſt, kann
ich nicht ſagen. Es kommt wohl darauf an, was die Götter
Zibalbay enthüllen. Augenblicklich iſt er Dir wohlgeſinnt, weil
er denkt, ſein Orakel könnte ſagen, Du ſeieſt der Sohn Quetzals,
durch den ſein Volk erlöſt werden ſoll, denn, wie es ſcheint, hat
man hier eine derartige Prophezeiung. Das iſt auch der Grund,
warum er Deine Freundſchaft mit ſeiner Tochter nicht verboten
hat. Aber laß Dich warnen, Sennor; denn wenn er erfährt,
daß Du nicht der Mann biſt, ſo ſchiebt er Dich einfach bei Seite
und Du kannſt der Dame des Herzens Lebewohl ſagen.“

„Das thue ich nicht, ſo lange ich lebe,“ entgegnete er
ruhig.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Humor der Spitzbuben.
In der Geſchichte der Verbrechen ſpielen Witz und Humor

neben manchmal ſehr origineller Erfindung eine Rolle.
Zur Zeit der letzten Pariſer Ausſtellung florirte natürlich

das Hotelweſen und das Zimmervermiethen wie noch nie; der
alte Beſitzer eines entlegenen und dem baldigen Abbruch entgegen
ſehenden Hauſes jenſeit der Seine rrunderte ſich denn auch nicht,
als ein paar Gentlemen ihm das Anerbieten machten, ihnen
das leere Gebäude zu vermiethen. Sie leiſteten eine Anzahlung
auf den niedrigen Miethpreis, möblirten die Stuben gleichfalls
„auf Miethe“ und improviſirten derart einen Gaſthof, der als
„Hotel Continental“ durch Jnſerate warm empfohlen wurde und
wegen der wohlfeilen Preiſe auffallend hervorſtach. Kaum war
die Einrichtung vollendet, ſo mußte einer der Unternehmer, der
gleichzeitig den Portier vertrat, die Annahme neuer Paſſagiere
verweigern, das „Hotel Continental“ war „beſetzt“. Aber auch
die Glücklichen, die hier ein Unterkommen gefunden hatten, ſahen
ſich ſchon am dritten Tage veranlaßt, dem gaſtlichen Hauſe unter
Verwünſchungen und Anrufung der vielbeſchäftigten Polizei mit
Sack und Pack den Rücken zu kehren, nachdem ihnen, wie Paul
von Schönthan im „Neuen Wiener Tageblatt“ plaudert, zu
Ohren gekommen war, daß die genialen Unternehmer, die
Direktor, Kellner, Portier c. ſelber darſtellien, plötzlich ver
ſchwunden waren, leider mit den Werthgegenſtänden und größeren
Baarbeträgen, für die die Direktion „keine Verantwortung“ über
nehmen wollte, wenn ſie nicht übrigens der allgemein üblichen
Weiſung gemäß im Bureau des Hotels abgegeben wurden.
Unter den beſonderen Verhältniſſen glaubten die Paſſagiere dieſe
ſonſt vielfach außer Acht gelaſſene Vorſicht doch beachten zu müſſen,
und ſo mußten ſie die Rechnung im „Hotel Eontinental““ theurer
bezahlen, als hätten ſie die Fürſten-Appartements im „Grand
Hotel“ bewohnt.

Ein mehrfach variirter Coup, der in dieſer Form in Wien
vor Jahren ausgeführt wurde, beſteht in Folgendem Ein würdig
ausſehender Herr erſcheint bei einem Juwelier und wählt dort
eine Reihe werthvoller Gegenſtände, die er im Namen des wohl
bekannten Pfarrers des Bezirkes einkauft, ohne ſie zu bezahlen.
Er bittet, die Sachen mit der Rechnung gleich nachzuſenden. Der
Juwelier packt die Koſtbarkeiten ein und, um ganz ſicher zu gehen,
betraut er ſeine eigene Frau mit der Ablieferung und dew Jn
kaſſo. Der würdige Herr führt die Frau ins Pfarrgebäude, ſie
ſteigen die Treppe hinauf, im Vorzimmer bietet er ihr Platz an
und begiebt ſich mit den Schmuck-Etuis, die er ihr jetzt abnimmt,
in des Pfarrers Zimmer. Nach ganz kurzer Zeit die
Juweliersfrau hat nebenan lebhaft ſprechen gehört kommt der
Fremde wieder zurück ohne Schmuck-Etuis. „Hochwürden iſt mit
Allem zufrieden, er läßt bitten ſagte er. Die Frau erhebt ſich,
zieht die Rechnung hervor und folgt dem milden „Herein Ruf“
des Gottesmannes. Und als ſie ihm gegenüber ſteht, ſieht er
ſie mit einem gütigen Blick an und beginnt: „Jhre Ehe iſt nicht
glücklich, Frau (er nennt ihren Namen), Sie wollen ſich von
Jhrem Mann losſagen, obwohl Sie doch drei unmündige
Kinder beſitzen haben Sie denn auch einen ſolchen Schritt
bedacht

Die alſo Angeredete riß Mund und Augen auf.
rief ſie endlich. „Wer hat denn Hochwurden das

geſagt
„Jhr Mann, der eben bei mir war mit der Bitte, ich

möchte Jhnen zureden.“
„Mein Mann Der kann ſich ja aus dem Geſchäft nicht

fortrühren, und überhaupt, ich bin baff wir und uns trennen
ja, warum denn
Der Pfarrer zuckt die Achſeln, erhebt ſich und öffnet die

Thür, indem er ins Vorzimmer hinausruft: „Alſo Herr bitte,
kommen Sie!“

Herr der PſeudoJuwelier, der dem Pfarrer die Rolle
des unglücklichen Gatten vorſpielte, hatte ſich, bis die Komödie
ſich I lärts, mit den Goldwaaren natürlich aus dem Staub
gemacht.

Die nobelſten Gauner ſind es nicht, die ihren Opfern
Diamanten und Perlen „abknöpfen“ aber unter Umſtänden
verrathen ſie ſehr viel Erfindungsgeiſt. Jn der Pariſer Oper,
als noch die Königin der Mode und Kaiſerin der Franzoſen die
Vorſtellungen durch ihre Anweſenheit verherrlichte, erſchien eines
Abends im Zwiſchenakt ein Herr mit einigen Orden am Frack
in der Loge einer vornehmen Pariſerin, die unweit der Hofloge
ſaß. „Madame, Jhre Majeſtät hat Jhre Broſche bemerkt, ſie
iſt entzückt davon und bittet, ſie das prächtige Kleinod genauer

ehen zu laſſen e

Die aufs Angenehmſte Ueberraſchte beſann ſich keinen
Augenblick, neſtelte die Brillantbroſche ſofort und ſo raſch, wie
es nur möglich war, los und überreichte das Kleinod dem
artigen Höfling, der unter verbindlichen Verbeugungen damit
verſchwand, um ſich nie wieder blicken zu laſſen. Fran
zöſiſche und engliſche Gauner haben den Coup ſpäter in allen
erdenklichen Spielarten ausgeführt, die Spekulation auf die
Eitelkeit ſchöner Schmuckträgerinnen hat immer die be
friedigendſten Reſultate zur Folge gehabt.

Ziemlich geſchickt operirte in Hamburg der „Buſennadel
Barbier“, der notoriſch jahrelang den feinen Kunden nachdem
er ſie raſirt hatte, mit der Serviette auch die ſicher erfaßte
Kravattennadel abnahm, und das Alles mit den ſlinken und
ſchwungvollen Bewegungen des dienſtfertigen Figaro.

Sogar die Kleptomanie muß als Vorwand herhalten Erſt
vor Kurzem erſchien irgendwo, in einer ſehr großen Stadt, ein
junger Elegant in einem Gold und Silberwaarengeſchäft, um
dem anweſenden Herrn die Mittheilung zu machen, daß er in
einer Stunde mit ſeiner Tante kommen werde, um Einkäuſe zu
machen, und er bitte wenn ſich die Dame er nannte einen
gräflichen Namen von ſtadtbekanntem Klang verleiten laſſen
ſollte, etwas bei Seite zu praktiziren, ſie ruhig gewähren zu
laſſen. Die Gräfin leide nämlich an Kleptomanie Stehiſuqh

und er, der Neffe, der das mit einer gewiſſen Schüchternheit
eingeſtand, verpflichtete ſich, Alles, was ſie etwa verſchwinden
laſſen würde, baldmöglichſt zurückzubringen. Zur bezeichneten
Stunde fuhr die Gräfin vor, kaufte ein kleines Armband und
ſtahl wie ein Rabe. Der Neffe blickte wehmüthig drein, der
Geſchäftsinhaber zählte mit voller Ruhe die Gegenſtände, die die
„Gräfin“ in den Falten ihrer Seidenrobe verſchwinden ließ, und

er wartet heute noch auf die Wiedererſtattung.
Die würdige Gräfin war eine Gaunerin, die nicht aus krank-

hafter Neigung, ſondern einfach profeſſionell ſtahl. Aber der
Streich war geſchickt eingefädelt.

Allerlei.
Iſt Fürſt Bismarck muſikaliſch Dieſe Frage wurde kürzlich

in einem Salon der Berliner Ariſtokratie erörtert, und ein alter Par
lamentarier konnte genügende Auskunft geben. Danach hat Fürſt
Bismarck ſelbſt erzählt, daß er rollkommen unmuſtkaliſch ſei. „Jch
habe niemals Klavierſpielen gelernt,“ ſo meinte der Fürſt einſt dei
einer Abendtafel. „Wohl hatte ich in meiner Jugend einigen Unter
richt im Klavierſpiel gehabt, da ich aber kein Intereſſe dafür zeigte,
batte ich keinen Vortheil davon. Beim Leſen der RNoten ſind mir
ſtets die Thränen in die Augen getreten. Während ich als neuge-
backener Quartaner in einer knappen halben Stunde das griechiſche
Alphabet erlernte, wurde es mir ſtets ſehr ſchwer, die ſchwarzen Köpfe
mit den Strichen und Vorzeichen von einander zu unterſcheiden, und
ich legte daher die Notenblätter bald in die Ecke. Jch habe
eben kein muſtkaliſches Gehör und auch keinen Sinn dafür.
Sehr gern höre ich eine gute italieniſche Drehorgel ſpielen,
und auch ein gutes Handharmonikaſpiel ſagt mir zu. Im
Opernhauſe und in der Singakademie bin ich ſehr ſelten Je
weſen. Kam es doch einmal vor, ſo geſchah es nicht aus freiem An
triebe. Einmal habe ich die Oper „Troubadour“ gehört es war
mir räthſelhaft, daß ein ſo junger Mann wie der Manrico ein Ton
Juan ſein kann. Ueberhaupt höre ich keine Tenoriſten gern, wohl aber
eine gute Poſſe und einen kräftigen, derben Kalauer.“ Der Genann e
garantirte, daß er dieſe Worte aus des Fürſten eigenem Munde gehött
habe. Bei einer andern Gelegenheit erzählte der Fürſt, daß er am
31. März 1830 durch den berühmten Profeſſor Prediger Schleiermache
in der Berliner Dreifaltigkeitsfirche eingeſegnet worden ſei. „Das
Plätzchen in der Kirche, auf dem ich als Konfirmande geſeſſen habe,
kenne ich noch ganz genau. Auch denke ich oft an das Herzpochen,
das ich empfand, als ich aufgerufen wurde, um vor den Altar zu treten
und den Segen zu empfangen. Der Religionsunterricht hat mich ſtets
tief ergriffen und ganz eigenthümlich geſtimmt.“

Die Honorare des Berliner Hoftheaters geben einen inter
eſſanten Fingerzeig für die materielle Würdigung der dichteriſchen
Arbeit. Als Gegenſatz zu den großen Summen, welche heute erfolg
reichen Dichtern aus der Kaſſe des Königlichen Schauſpielhauſes zu
fließen, theilen wir aus den Regiſtern der Berliner Hofbühne einige
bemerkenswerthe Honorarbeträge aus dem Ende des vorigen und dem
Anfang dieſes Jahrhunderts mit. Für jene Zeit waren die Honorare
des Berliner Nationaltheaters, wie die Hofbühne damals hieß, ganz
beſonders anſtändig, denn die naive Rechtsanſchauung, ein Autor
müſſe es ſich zur beſonderen Ehre anrechnen, daß ſein Wert über
baupt auf Die Bühne gelange, und er handie unverſchämt, wenn er
überhaupt ein Honorar beanſpruche, ſtand zu jener Zeit in üppigſter
Blüthe. Trotzdem zahlte das Verliner Nationaltheater unter.
Jfflands Direktion für jene Zeit ſehr anſtändige Honorare.
Die größte Summe von der Kaſſe des Königlichen
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Theaters in Berlin c Kotzebue, der in dem Zeitraum
von 1700 bis 1810 für 46 Werke 4279 Thaler elf Groſchen ſieben
Pf erhielt. Schiller beziehungsweiſe ſeine Erben erhielten in
dieſem Zeitraum für neun ſeiner Dramen 1145 Thaler, drei Groſchen
echs Pfennig, Goethe für drei Dramen 319 Thaler vier Groſchen.

s das Spezielle betrifft ſo erhielt Schiller für die ganze Wallen
ſteinTrilogie 60 Friedrichsdor, für „Maria Stuart“ 36 Dukaten, fürdie „Jungfrau von Orleans“ 34 Dukaten, für „Turandot“ 145 Thaler

16 Groſchen, für die „Braut von Meſſina“ 103 Thaler, 19 Groſchen
6 Pfennig, für den „Tell“ ſcheinen Friedrichsdor gezahlt worden
zu ſein. Die drei Goethe'ſchen Stücke waren die Bearbeitung des
„Mahbomet“ von Voltaire, für die 97 Thaler 12 Groſchen, des
Tankret“, für die 95 Thaler, und das Originalſtück „Die natürliche

Fochter“, für welches 126 Thaler 16 Groſchen gezahlt wurde. Für
die Bearbeitung von „Romeo und Julia“, die 1812 in Berlin in
Szene ging, berechnete ſich Goethe Thaler, dagegen wurden
Goethes Originalſtücke „Egmont“, „Taſſo“ und „Jphigenie“ in Berlin
ohne Honorar aufgeführt, „weil dieſe Werke ſchon lange vorher im
Druck erſchienen waren.“ Iffiand hatte es übrigens nicht leicht zu
wirthſchaften, da zu ſeiner Zeit der Einnahme-Etat der Berliner Hof
bühne auf 120 000 Thaler feſtgeſtellt war und der König damals nur
5400 Thaler beiſteuerte.

Blüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern“.

Jn guter Stimmung.
Heute bin ich in einer großartigen Stimmung. Heute könnte ich

Liemand einen Wunſch abſchlagen. Ich glaub', wenn z. B. ein junger,
feſcher Mann käm' in guter geſicherter Lebensſtellung und aus guter
Familie und bät' um meine Hand, ich glaub', ich könnt's ihm nicht
abſchlagen.

Aus einem Liebesbrief.
ieber Franz, ich ſchicke Dir hiermit dieſe Leber, ſie kommt vom

Herzen.
Nachtarbeit.

„Mir ſcheint, Du biſt nicht ausgeſchlafen haſt wieder einmal
gelumpt die Nacht

„„Jm Gegentheil, ſtudirt hab' ich.““
„Studirt! Ja was denn
„„Wen ich noch anpumpen könnt'!““

Jm Eifer des Gefechts.
Dame (triumphirend beim Skat) Jch habe Glück: ſchon wieder

ein „Grand mit Vieren.“
Herr (grollend): Na ja, und gegen ſolches Schwein ſoll man

ſpielen
Gemüthlich.

Richter (zum Vagabunden) Menſch! Schämen Sie ſich denn
za Fgzr Sie nd jetzt ſchon zum zwanzigſten Male wegen Bettelns

eſtraft!
Bettler: Ja, es iſt wahr, es läppert ſich ſo ſachte zuſammen

Alle Vortheile gelten.
Gaſt (die Hotelrechnung durchſehend) Herr Wirth, hier ſteht ein

Zimmer mit zwei Betten ich hatte doch aber nur ein Bett!
Wirth Ja, hatten Sie denn nicht Ober und Unterbett

Aus einer ſächſiſchen Zeitung.
Unſerm Freunde Emil zu ſeiner endlich erfolgten Verlobung ein

herzliches Eiherrjemerſch!

Moderner Märchenſchluß.
Sie heiratheten ſich nicht und lebten nachher noch lange Jahre

glücklich und in Freuden.

Ein Wankelmüthiger.
Richter (zum Beklagten): Sie behaupten alſo, dem Kläger die

von ihm entlichenen 500 Mark zurückgegeben zu haben Wollen Sie
das beſchwören?

Beklagter: Herr Richter, ich möchte beſchwören, ich glaube, daß
ich die 500 Mark zurückgegeben habe.

Richter: Ei was! Sie haben ſich ganz beſtimmt auszudrücken.
Beklagter: Herr Richter, ich möchte beſchwören, ich glaube ganz

beſtimmt die 500 Mark zurückgegeben zu haben.
Richter: Nun wird mir die Sache aber zu toll Sie ſollen ein

fach beſchwören: „Ich habe die 500 Mark zurückgegeben oder nicht
Bellagter: Herr Richter, ſo möchte ich ſchwören!

Auf den Ton kommtes an.
Der Herr Eiſenſtock hat den Herrn Katz gröblich beleidigt. Um

dem ihm angedrohten JInjurienprozeß zu entgehen, bequemt ſich der
Beleidiger zu einem mündlichen Widerruf. Er ſoll vor Zeugen die
Worte ausſprechen „Katz iſt kein Lump Katz iſt kein Betrüger.

Als die Zeugen verſammeit ſind ſagt Eiſenſtock in ſcharf ironiſchem
Frageton: „Katz iſt kein Lump Katz iſt kein Betrüger

„Nein, ſo war das nicht ausgemacht,“ ruft der auf's Neue Be-
leidigte, „das gilt nicht.“

Es wird ſchon gelten,“ entgegnet der Andere, „den Text haben

Verdächtige Höflichkeit.
denführer: Dieſes Wandrelief, meine Herrſchaften, ſtellt vor

„Die Rettung des römiſchen Kapitols durch die anweſenden Damen
werden entſchuldigen durch die heiligen Gänſe

Revanche.
Bräutigam der Schweſter: Karlchen, ſag doch Deiner Schweſter,

daß ich ſchon ſeit einer halben Stunde auf ſie warte.
(Fünf Minuten ſpäter.)

Bräutigam Na, was hat ſie geſagt
Karlchen: Sie meint, das ſchadete nichts, ſie hätte auf Sie über

ein halbes Jahr gewartet!

Preiswerth.
A. Sie haben ja da einen prächtigen Hund wollen Sie ihn nicht

verkaufen
B. Ja, wenn ich 100 Mark dafür bekomme.
A. Iſt er denn klugJ Na ob Ich ſage Jhnen, der Hund iſt eben ſo geſcheidt,

wie ichA. Na, dann werde ich Jhnen 3 Mark dafür geben.

Sekundärbahnkataſtrophe.
Schaffner (zu den Paſſagieren): Hat keiner der Herren einen

Strick bei ſich Die Lokomotive iſt abgeriſſen!

Gelungene Erklärung.
„Gaſt: Herr Wirth, ich bin dieſe Nacht, mit der Bettſtelle durch

gebrochen!
Hotelwirth: Sie werden jedenfalls zu ſchwer geträumt haben

Schlecht auf dem Laufenden.
t Erſter Bummler: Du, det Neueſte in der Mode is, keene Strümpf
ragen.

Zweiter Bummler Man hat alſo früher welche getragen

Alte Bekanntſchaft.
Der Dichter Hartmann hat in ſeiner Jugend mit einem niedlichen

Mädchen geflirtet, das er ſpäter aus den Augen verlor. Nach fünf-
ehn Jahren findet er ſie auf einem öffentlichen Maskenball wieder.

eide tauſchen alte Erinnerungen aus, und das Ende vom Liede iſt,
S die Dame geſteht, ſich nicht in den beſten Verhältniſſen zu

efinden.„Das thut mir aber aufrichtig leid,“ ſagte Hartmann, „wenn ich
Jhnen nur helfen könnte.

vielleicht können Sie mich aus der dringendſten Verlegenheit be
freien mit Rückſicht auf unſere alte, nunmehr wieder aufgefriſchte
Freundſchaft wage ich es, Sie um ein Darlehen von hundert Mark
anzuſprechen.“

„So viel kann ich nicht entbehren, aber fünfzig Mark will ich
Jhnen morgen in Jhre Wohnung ſchicken.“

„„Nehmen Sie meinen Dank im Voraus; aber ich habe noch eine
Bitte: ſenden Sie mir ein paar Verschen dazu, wie Sie vor Jahren
immer gethan haben, wenn Sie mir Blumen ſchickten M

„Jch werde nicht verfehlen.“
Am nächſten Tage empfing ſie die Sendung mit folgenden

Strophen:
Du warſt ein reizend Mädchen
Mit ſinnigem Gemüth,
Ja, einſt warſt Du das Veilchen,
Das im Verborgnen blüht.

Heut biſt Du eine Dame,
Die für das Nöth'ge ſorgt,
Du biſt nunmehr das Veilchen
Das im Verblühen borgt!

VYonr Bürljertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

reröfſentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Wieder ein neues Preisausſchreiben bringt die überaus rührige
Wochenſchrift „Von Haus zu Haus“ in Leipzig, die 150 werthvolle
Preiſe ausſetzt für die beſten Beſchreivungen hübſcher Weihnachts
geſchenke und Beſprechungen empfehlenswerther Bücher und Pracht-
werke. Der erſte Preis beſteht aus einem Salon-Stutzflügel im
Werthe von 1600 Mark von Lipp u. Sohn in Stuttgart. Der zweite
in einem eleg. Damenfahrrad und der dritte in einem Herrenfahrrad
der Brennabor Werke u. ſ. w. Probenummern, welche die näheren
Bedingungen des Preisausſchreibens enthalten, ſind gratis und franko
durch Adolf Mahn's Verleg in Leipzig zu beziehen. Den erſten Preis
für das Bädervpreisausſchreiven, welches „Von Haus zu Haus“ brachte
(ein koſtbares Pianino) erhielt Fr. VizeKonſul Fiedler, Plauen i. V.

Sie Anfgeſetzt, die Melodie mach' ich mir, wie ich will
—v—77Veranlworiſ. Redatſein: r. Walther Sebens leben. Rotationsdruck und Verlar von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Bericht über den Handel mit Zug und Zuchtvieh.
Von Hugo Lehnert, Gutsbeſitzer, Miersdorf, Kreis Teltow.

Jn Holland herrſcht die Maul und Klauenſeuche immer
noch in ausgedehntem Maße, und wir können unſerer Regierung
nur dankbar ſein, daß ſie die Grenzſperre energiſch aufrecht er
hält. Die vielen guten Zuchtbezirke des ſchwarzweißen
Niederungsviehs, die wir in Oſtpreußen, Weſtpreußen, in
Pommern und an der Elbe 2e. haben, wie die guten Zuchten

ſt-Frieslands laſſen uns ſchließlich auch Holland entbehren.
Fühlbarer wird die Grenzſperre nur für Bezüge des rothbunten
Holländer Viehs. Jn Oſt Friesland geht das rothbunte gleich
artige Marſchvieh immer mehr zurück, in andern deutſchen Zuchten
kommt es kaum mehr vor, ſo daß wir, wenn wir für das Aus-
land, z. B. für öſterreichiſchungariſche Zuchten, rothbuntes
Holländer Vieh beſorgen ſollen, nur auf die Reſte dieſer Zuchten
in OſtFriesland angewieſen ſind. Es hat deshalb in der That
ſeine Schwierigkeiten, für dieſe rothbunten Zuchten edle Zucht
thiere in größerer Zahl zu beſchaffen.

Das rothbunte Holſteiner Vieh iſt von dem rothbunten
Holländer doch weſentlich verſchieden, ſo daß es den Züchtern
nicht gleichgültig ſein kann, ob ſie den Bedarf ihrer Zuchten in
Holland oder OſtFriesland oder in Holſtein decken müſſen.
Noch ſchwieriger wird es, in Oſt-Friesland das früher ſo ge
ſuchte und bekannte graubunte Vieh zu finden. Dieſe Zuchten
ſind faſt eingegangen, wogegen anzuerkennen iſt, daß für die
Edelzucht des ſchwarz weißen Marſchviehs in OſtFriesland recht
viel gethan iſt, und es gehört jetzt nicht mehr zu den Schwierig-
keiten, gute, in das Herd-Buch eingetragene Thiere zu erhalten.

Der Handelsverkehr war in der letzten Zeit in OſtFriesland
auch noch ein ziemlich guter, und während mittlere oder
gar geringere Waare zu billigen Preiſen zu haben war, wurden
wirklich gute, edel gezogene Thiere recht theuer bezahlt.

Dasſelbe können wir von unſern Oldenburger Weſer-Marſchen
ſagen. Das gute, ſchwere, milchreiche Weſer-Marſchvieh
behält ſeine Freunde und erweitert ihren Kreis. Die Züchter
dort haben begriffen, daß es in ihrem Jntereſſe liegt, wenn nur
wirklich gute Thiere aus ihrem Lande ausgeführt werden. Sie
ſind immer mehr bereit, ſich den Beſtrebungen des Herdbuch-
Vereins anzuſchließen, und dürfen wir ſicher ſein, daß in nicht
zu langer Zeit jeder verſtändige Züchter dieſem Verein angehören
wird. Der mit der dortigen Landesviehzucht Bekannte erkennt
unſchwer die Fortſchritte, die in der WeſerMarſchZucht gemacht ſind.
Dabei wird der Geſundheitszuſtand der Thiere in erſte Linie ge
ſtellt, und überall, wo in dieſer Beziehung ein Zweifel beſtehen
könnte, wird die TuberkulinJmpfung angewandt. Gleich erfreu-
liche Fortſchritte macht die Zucht des vorzüglichen rothbunten
Holſteiner Marſchviehs in der Wilſter-Marſch, den
Elbmarſchen, Breitenburg 2c. Unſere Hamburger Ausſtellung
hat das ſchöne Wilſter Marſchvieh in ſo vorzüglichen Exemplaren
gezeigt, daß es vielen Anklang fand und neue Käufer nach der
Marſch kamen, die nach dem Beſten, was gezogen war, ſuchten.
Jch ſelbſt habe eine recht große Zahl WilſterMarſchzuchtvieh
zur Lieferung gebracht und kann wohl konſtatiren, daß es mir
gelungen iſt, nur wirklich gute, edel gezogene Thiere zu kaufen.
Leider ſtehen trotz der guten Erfolge in der Wilſter Marſch noch
viele Züchter den Beſtrebungen der dortigen Herdbuch Geſellſchaft
fern. Es iſt aber neues Leben und ein rühriger Eifer in dieſe
Beſtrebungen gekommen und wohl zu hoffen, daß auch hier die
Gleichgiltigkeit bald aufhören und die Vortheile und Nothwendig-
keit einer berufenen Kontrolle in der Zucht anerkannt werden
wird. Es wird das für die t der Wilſter Marſch nur
von reichem Segen ſein, und der Handel und Verkehr wird
weniger von den Spekulationen einzelner Händler abhängen,
ſondern in der Zufriedenheit, welche die vorzüglichen Eigenſchaften
des gut gezogenen Wilſter Marſchviehs erzeugten, begründet ſein.
Der Handel war auch hier noch ein ziemlich lebhafter.

Die TuberkulinJmpfung iſt jetzt in OſtFriesland, in der
Oldenburger Weſer Marſch und in den Holſteiner Marſchen gut
und zuverläſſig auszuführen, und rathe ich unſern Züchtern
dringend, die Koſten der TuberkulinJmpfung nicht zu ſcheuen,
und den Käufern, nur ſolche Thiere, die nicht reagirten, zu be
ziehen. Daß ſich hier die Preiſe etwas höher ſtellen, iſt natür
lich. Die Thiere müſſen zwei Tage lang an einem Ort zu
Prnen ſtehen um dort geimpft und zuverläſſig gemeſſen zu
werden.

Dieſe Manipulation wie das Füttern während der Zeit koſtet
Geld, und der Züchter, der ſeine Thiere dieſer Prüfung unter
ſtellt, riskirt immer, daß er ſie, im Fall ſie reagiren, zurück
nehmen muß und dann als Zuchtvieh nicht mehr verwenden
kann. Dieſes Riſiko übernimmt er allerdings in der ſicheren
Ueberzeugung, daß ſein Thier geſund iſt, weiß aber wohl, daß
er ein Riſiko eingeht, und verlangt dafür einen entſprechend
etwas höheren Preis. Wenn wir aber in unſern Zuchten frei
von der Tuberculoſe werden wollen, ſo müſſen wir ſchon bereit
ſein, die Koſten der Jmpfung zu tragen. Auch bei unſern
Käufen in Baden, Württemberg und in Bayern können wir die
TuberculinJmpfung erlangen und ganz gewiß ſein, daß ſie in
zuverläſſiger Weiſe ausgeführt wird. Jn der Schweiz iſt es mir
möglich geweſen, die im Kanton Schwyz gekauften Bullen der
Braunmvieh-Raſſe impfen zu laſſen in dem Simmenthal wurde
mir die Jmpfung verweigert. Jch verſuche es noch durch
ſchriftliche Unterhandlung mit hervorragenden Simmenthaler
Züchtern, auch hier dieſe für uns wichtige Frage zu unſerer Zu
friedenheit zu regeln, fürchte aber, daß mir das nicht leicht ge
lingen wird. Für dieſen Fall müſſen wir die Simmenthaler
zwingen, unſerer Forderung nachzugeben, und da gerade dieſe
Herren ihren Vortheil ſehr wohl verſtehen, ſo wird uns das leicht
werden, wenn wir gemeinſam vorgehen, d. h. wenn alle Käufer
von Simmenthaler Vieh die Tuberculin-Jmpfung verlangen und
für ihren Kauf zur Bedingung machen, wenn ferner unſere
Regierungen jede Unterſtützung zum Ankauf von Simmenthaler
Thieren von Gemeinden und Privaten verſagen, wenn die Thiere
nicht zuverläſſig mit Tuberculin geimpft worden ſind und nicht
reagirt haben. Die Simmenthaler Zuchten in Deutſchland ſind
in der That ſoweit vorgeſchritten, daß wir die Simmenthaler
Zuchten in der Schweiz allenfalls entbehren können, und wir
können ſicher ſein, daß die Simmenthaler Züchter ſehr ſchnell
und willig unſeren Forderungen nachkommen werden, wenn ſie
nur einſehen, daß ſie andernfalls uns als Käufer verlieren. Wir
werden auch mit unſeren Forderungen in Deutſchland nicht allein
ſtehen denn ſchon heute habe ich aus Oeſterreich größere Auf
träge für den Ankauf von Simmenthaler Originalthieren mit
der Bedingung, daß dieſe mit Tuberculin geimpft wurden und
nicht reagirten. Jch bitte alle unſere Simmenthaler Züchter,
das gleiche Verlangen bei ihren Käufen zu ſtellen und ſo dazu
beizutragen, daß wir für das viele Geld, das wir im Simmen-
thal zahlen müſſen, wenigſtens geſunde Thiere nach Hauſe be
kommen. Unſere BraunviehZüchter will ich nochmals darauf
rer daß die Braunvieh-Züchter in Württemberg und dem
ayeriſchen Allgäu ihnen ein ſo gutes Zuchtmaterial bieten, daß

g ernich zu wünſchen iſt, wenn das deutſche Geld im Lande
eibt.

Allen meinen Bemühungen iſt es leider nicht gelungen, aus
dieſen Zuchtbezirken regelmäßige Berichte über den Handel und
über die gezahlten Preiſe zu erhalten; die Letzteren ſind für
unſere Züchter beſonders wichtig, damit ſie Vergleiche zwiſchen
den Forderungen der Schweiz und der deutſchen Zuchtbezirke an
ſtellen können und ſich überzeugen, wie viel ſie in der Schweiz
mehr zu bezahlen haben. Jch bitte die intereſſirten Kreiſe hier
nochmals, mir ſolche Berichte zugehen zu laſſen.
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Sehr erfreulich iſt es, daß ſich unſer für kombinirte
Leiſtungen ſo gut bewährtes rothes ſchleſiſches Landvieh einen
immer größeren Zuchtbezirk erobert; es wird dort, wo Milch,
Arbeit und Maſtfähigkeit gleichzeitig erſtrebt wird, gewiß am
Platze ſein es iſt genügſam und vor Allem geſund, und wir

können vielerorts das Geld, das jetzt in die
wird, der engeren Heimath erhalten. Das Angler Milchvieh
wurde in dieſem Jahre, ſoweit meine Erfahrungen reichen,
weniger verlangt.

gae etragen

Die Aufſtellung der Futterration fürs Milchvieh,
Mit dem Beginn des Winters wird ſich jeder rationell

wirthſchaftende Landwirth die Frage vorlegen „Wie ſoll ich
meine Kühe füttern Wohl geben die landwirthſchaftlichen
Kalendarien eine Reihe von Futterrezepten, die an und für ſich
richtig ſind, aber den Fehler haben, daß ſie nicht auf die vor
handenen r re Bedacht nehmen, überhanpt nicht nehmen
können. Der eigentliche Zweck der Milchviehhaltung iſt doch der,
unverkäufliche Wirthſchaftsprodukte in verkäufliche umzuwandeln
und nebenbei eine dem Ackerbau unentbehrliche Menge Stallmiſt
g liefern. Auf dieſer Wechſelbeziehung zwiſchen Ackerbau und

iehhaltung baut ſich die Berechnung der Futterration auf.
Dabei iſt aber im Auge zu behalten, daß der Ackerbau in der
Mehrzahl der Betriebe der vorherrſchende Betriebszweig iſt.
Demzufolge müſſen alle Erzeugniſſe, die zur Erhaltung der bei
dem Ackerbau nöthigen Betriebsmittel dienen, vorerſt von dem
Vorrath in Abrechnung gebracht werden. Hat man alſo ziffern
mäßig die geernteten Mengen an Heu, Winterhalmſtroh, Som-
merhalmſtroh, Erbſenſtroh, Futterrüben und Schnitzel feſtgeſtellt,
ſo ſind darauf alle, den Zugpferden und Zugochſen zu ver
abreichenden Rauhfuttermittel und Schnitzel, wie auch das nöthige
Streuſtroh abzuziehen. Der verbleibende Reſt ſteht, wenn
ein geringer Theil für die Schweine angeſetzt und wenn eine
weitere Nutzviehhaltung nicht vorhanden, den Milchkühen zur
Verfügung. Die Anzahl der Futtertage bis zur Grünfütterung
multiplizirt mit der Zahl der Kühe und Kälber, welche man zweck
mäßig auf Stück Großvieh à 1000 Pfund Lebendgewicht anſetzt,
und dieſe in die vorhandene Menge des Heu's dividirt, ergiebt das
täglich den Kühen zu verabfolgende Quantum Heu. Sind z. B.
70 Fuhren Luzerneheu zu 15 Ctr. geerntet und bedürfen davondie Pferde 200 Ctr., e verbleiben den Kühen 850 Etr. pro
Jahr die Anzahl der Tage bis zur Grünfütterung beträgt 240;
die Zahl der Kühe in Großſtück ausgedrückt 25. Somit iſt die
Tagesration an Heu 85 000 Pfund 6000 14.17 Pfund pro
1000 Pfund Lebendgewicht. Noch leichter geſtaltet ſich die Rech
nung mit dem Sommerhalmſtroh, da die Kühe meiſtens allein
die Konſumenten bilden. Sind angenommenermaßen 100 Fuhren
à 12 Ctr. gerechnet, ſo werden davon den Pferden als Häckſel
vielleicht 150 Ctr. zukommen, und der Reſt von 1050 Ctr.
den Kühen verbleibt. Pro Haupt und Tag können infolgedeſſen,
wenn während der Grünfutterperiode ebenfalls Stroh verabreicht
wird, 11x Pfund verfüttert werden. An Winterhalmſtrnh wurden
1500 Ctr. geerntet, davon erhielten als Einſtreu die Pferde
200 Ctr., die Schweine 100 Ctr. Die reſtirenden 1200 Etr.
ergeben eine tägliche Einſtreumenge pro Stück Großvieh 13.5 Pfd.
Ju ähnlicher Weiſe iſt die Rechnung über Schnitzel und Futter
rüben anzuſtellen.

Hierbei iſt nun aber nicht zu verkennen, daß eine genaue
Wägung der Futterquantitäten viel zu viel Zeit und Umſtände
erfordert, als daß ſie auch nur in einem kleinen Theil unſerer
Wirthſchaften durchgeführt werden könnte. Trotzdem läßt ſich

bei zeitweiligem Gebrauch der Waage und unter Aufſicht des
Wirthſchafters oder bei einem ſorgfältigen Fütterer das feſtgeſetzte
Maaß innerhalb nicht zu weiter Grenzen feſthalten. Wird
bei dem Füttern über den angeſetzten Etat hinausgegangen, ſo
ſind die Folgen weſentlich empfindlicher, als wenn man drunter
bleibt. Es dürfte deshalb rathſam ſein, von vornherein 1 Pfund
auf jede angeführte Futterart zu ſtreichen. Bleibt dann gegen
Ende des Winters ein bemerkbarer Reſt, ſo kommt dieſer den
Thieren immer zu Statten, umſomehr als ſämmtliches Futter
durch langes Lagern einen Verluſt an Nährſtoffen erleidet.

Jſt eine ſolche Vorberechnung aufgeſtellt, ſo wird ein ſorg
ſamer Landwirth auch ſicherlich die Abnahme ſeiner Vorräthe
durch Zahlen begleiten und wöchentlich aufſchreiben, was die
Thiere vertilgt haben. Nur auf dieſe Art laſſen ſich die Fehler,
welche die Abſchätzung ergab, mit der Zeit leichter überſehen,
und damit kann auch jederzeit eine Korrigirung der Zuſammen-
ſetzung der Futterration ſtattfinden.

An manchen Orten unterbleibt die Verrechnung der Ge-
wichtszahlen; man begnügt ſich mit räumlichen Angaben, vor
nehmlich bei Aufzeichnung der verbrauchten Produkte. So wird
wöchentlich oder monatlich die verfütterte Menge in Kubikmeter-
anzahl angegeben und von dem Vorrath in Abzug gebracht.
Wenn auch im Allgemeinen ſolche Rechnungsweiſe bequem iſt,
ſo wird ſie doch kaum ausreichend ſein. Eine Umrechnung in

die Gewichtszahl wird bei einzelnen Angaben nicht umgangen
werden können. Um dieſe zu erleichtern, mögen die Gewichts
zahlen für Rauhfuttermittel im abgelagerten Zuſtande und pro
Kubikmeter hier Platz finden

Gutes Wieſenhe n. 6G0 bis 70 Kg
Geringes 7 50 7 60Wieſengrumme i. 70 e 90Klee, Luzerne- und Esparſetteheu 55 70
Wintergetreideſtro h. 55 70Sommergetreideſtroh 45 60V y

Erbſen, Wicken und Linſenſtroh 40 55
Durch die Aufſtellung ſolcher einfacher Futterberechnung ge

winnt der Landwirth außerdem einen Ueberblick darüber, ob ſein
Viehſtapel den gewonnenen Rauhfuttermitteln entſprechend ein
zuſchränken oder zu vergrößern iſt. Er wird klar darüber werden,
ob Kraftfuttermittel zuzukaufen ſind und in welchem Umfange,
ſomit die Konjunktur günſtig auszunutzen und dadurch die Rente
des Betriebszweiges zu erhöhen im Stande ſein. Jn der
Fütterung wird ſich eine Stetigkeit einführen laſſen, welche nur
einen günſtigen Einfluß auf die Thiere haben kann. Daß alle
dieſe Punkte auch von einem nicht rechnenden, aber ſonſt acht
ſamen Wirthſchafter ins Auge gefaßt worden, iſt nicht zu be
ſtreiten, aber ſicherlich wird eine gleichmäßige und rationelle Be
handlung des Betriebezweiges erſt dann ſich ergeben können,
wenn der Rechenſtift zu Hilfe genommen wird.

Dr. H. Schmidt.

Kleinere Mittheilungen.
Der Standpunkt der Wiſſenſchaft in der Maul und Klauen

ſenchefrage. Die ſtaatliche Kommiſſion, die zur Unterſuchung der
Maul und Klauenſeuche im März dieſes Jahres beim Inſtitut für
Infektionskrankheiten eingeſetzt wurde (der Landtag hat für ſie eigens
eine Summe bewilligt) iſt zu wichtigen Ergebniſſen gelangt. Profeſſor
Loeffler- Greifswald, der Leiter der Kommiſſion, und das Mitglied
dieſer, Profeſſor Froſch, geben in einem „ſummariſchen Bericht“,
der in der neueſten Nummer der „Deutſch. Med. Wochenſchr.“ ver
5ffentlicht wird, der Ueberzeugung Ausdruck, daß nach den jetzigen Ernebniſſen „eine wirt ſame Bekämpfung der Seuche in
Ausſicht ſtehe“. Es iſt wiſſenſchaftlich ſicher geſtellt, daß die
Maul und Klauenſeuche mit Hilfe von Schutzimpf ungen wirk
ſam bekämpft werden kann. Ueber die weſentlichſten Ergebniſſe der
Unterſuchungen der Kommiſſion berichten die genannten Profeſſoren
wie folgt: Alle bisherigen Funde von Bakterien als Erreger der
Krankheit haben ſich als unweſentlich erwieſen. Der Sigel-
Buſfſeniusſche Bazillus iſt ein intereſſanter pathogener, ſchwere

Darmerſcheinungen J Kälbern erzeugender Organismus, aber
nicht der Erreger der Maul und Klauenſeuche. Mit bakteriell ſteriler
Lymphe läßt ſich die Krankheit in typiſcher Weiſe hervorrufen.
ſoicher Lymphe ſind morphologiſche Elemente verſchiedener Art vor
handen. Der Beweis, daß unter denſelben protozoiſche, als Erreger
anzuſehende Gebilde vorhanden ſeien, hat ſich bisher nicht erbringen
laſſen. Rinder und Schweine ſind auch experimentell als beſonders
empfänglich erwieſen worden. Schafe und Ziegen haben ſich künſtlich
nicht anſtecken laſſen, ebenſowenig Hunde, Kaninchen, Meerſchweinchen,
Haus und Feldmäuſe und Geflügel. Der ſicherſte Anſteckungsweg iſt
die Einſpritzung der aus den Blaſen entnommenen Lymyhe in die
Blutbahn. Durch Einſpritzung der Lymphe in die Bauchhöhle und in
die Muskulatur, ferner durch Einreiben dieſer in die durch r
verletzte Maulſchleimhaut läßt ſich die Anſteckung ebenfalls ziemlich
ſicher bewirken. Unſicher ſind Jmpfungen unter und in die Haut.
Bei durch Einſpritzung in die Venen angeſteckten Thieren treten nach
ein bis drei Tagen, je nach Menge und Virulenz der Lymphe, unter
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Fiebererſcheinungen die Blaſen zuerſt im Maule und bei Milchkühen
an den Eutern auf, und ein bis zwei Tage ſpäter erſt die Blaſen an
den Klauen. Die Blaſen an den Eutern und an den Klauen entſtehen
ſomit durch das im Blute kreiſende Gift und nicht durch unmittelbare
Anſteckung von der Haut aus. Mit dem Auftreten der Blaſen ver
ſchwindet das Gift aus der Blutbahn. Zur Einſpritzung genügt
2/s000 eem friſcher Lymphe, kleinere Mengen bis zu o eem ſind unſicher in der Wirkung, noch kleinere ſind unwirkſam. Durch Erwärmen
auf 37 Gr. C. während 12 Stunden uud auf 70 Gr. C. während einer
halben Stunde wird die Lymphe unwirkſam gemacht, ebenſo durch 24ſtündiges
Eintrocknen bei Sommertemperatur. Jm Eisſchrank aufbewahrt, hält
ſich die in Glaskapillaren eingeſchloſſene Lymphe 14 Tage wirkſam,
bisweilen auch länger. Einzelne Keime können noch nach acht bis
neun Wochen am Leben ſein. Zur Anſteckung ſind dann größere
Mengen der Lymphe nothwendig. Entgegen den herrſchenden Anſichten
thierärztlicher Autoritäten iſt erwieſen, daß die Krankheit bei der über
wiegenden Mehrzahl der durchſeuchten Thiere zwei bis drei Wochen
nach der Erkrankung Jmmunität hervorruft. Es giebt Thiere, welche
von Natur immun ſind, und anderntheils ſolche, welche hochempfänglich
fich zeigen. Die letzteren erwerben durch einmaliges Ueberſtehen der
Krankheit noch nicht Jmmunität, wohl aber durch eine zweite Cr
krankung. Im Blute der immun gewordenen Thiere
ſind Stoffe vorhanden, die, mit friſcher Lymphe
gemiſcht, dieſe bei Einſpritzung des Gemiſches in
den Körper empfänglicher Thiere unwirkſam
machen. Rinder und Schweine können künſtlich immuniſirt
werden. Die Jmmuniſirung gelingt durch Einſpritzung von Lymphe,
welche bis zur Aufhebung ihrer Jnfektionstüchtigkeit erwärmt worden
iſt, ſowie auch durch Einſpritzung von LympheJmmunblutgemiſchen.

ie überwiegende Mehrzahl der Thiere wird bereits durch eine einzige
Einſpritzung immun. Dieſe ſchützenden Einſpritzungen machen die
Thiere nicht augenfällig krank.

Als Mittel zur beſſeren n r von Aepfeln und
Birnen wird in den „Mittheil. über Obſt- und Gartenbau“ die Auf
bewahrung derſelben in trockenem Torfmull empfohlen. Die der
Fäulniß entgegenwirkende Kraft des Torfmulls, ſowie ſeine Eigenſchaft
als ſchlechter Wärmeleiter legen den Gedanken nahe, daß derſelbe auch
als Erholtungsmittel für Obſt und als Schutz desſelben gegen Winter
kälte mit Vortheil zu verwenden ſein müſſe. Ob die Aufbewahrung
in Tonnen oder in anderen Behältern, oder ob ſie ohne ſolche geſchieht,
iſt ganz gleichgiltig, ſofern nur eine Durchſchichtung der Obſtlagen mit
Torfmull ſtattſindet und die Außenſeiten mit einer gegen das Ein-
dringen Ter Kälte hinreichend ſchützenden Mullſchicht verſehen werden.

Die Ergebniſſe mehrerer ſolcher Aufbewahrungsverſuche ſprechen
am beſten für die Zweckmäßigkeit dieſes Verfahrens. So hielt ſich
Diels Butterbirne geerntet am 3. Oktober und am 25. November
in Torfmull gelagert bis zum 15. Tebruar, alſo von dem Zeit
punkt das ſchon etwas ſehr verſpäteten Einlagerns an, noch 9 Wochen
ſpäter, vollkommen gut, wobei es ganz gleichgiltig war, ob die Früchte
mit Seidenpapier umhüllt waren oder nicht. Die nicht in Torfmull
gepackten Früchte derſelben Sorte waren dagegen ſchon am 8. Dezember
völlig unbrauchbar geworden. Ebenſo lange wie die ebengenannte
Sorte hielt ſich die am 30. Oktober geerntete und am 25. November
in Torfmull gepackte Hardenponts Winter-Butterbirne. Ohne dieſe
Aufvewabrungsmethode hielt ſie ſich dagegen nur bis Ende Dezember.

Dasſelbe Reſultat zeigte ſich bei Esperens Bergamotte, Winter
Dechantsbirne, Bismarckapfel, Weißer Winterkalvill, Schöner von Bos
koop u. A. Alle dieſe ſpäten Sorten hatten bei Lagerung in Torfmull
beſſer als c.uf dem gewöhnlichen Lager ſich gehalten ihr Ausſehen
war friſcher geblieben. Das Ergebniß dieſer Verſuche muß ſelbſtredend
der Anwendung von Torfmull in noch höherem Grade das Wort
reden, wenn dieſer ſchon zu dem Zeitpunkt eingeleitet wird, wo dasObſt, nachdem es abgetrocknet, auf Lager kommt und ein Vorſchreiten

der Lagerreife noch nicht eingetreten iſt.
Lorfmull wird bei der Herſtellung von Torfſtreu als Nebenprodukt

gewonnen und wie Torfſtreu in gepreßten Ballen verſandt. An vielen
Orten iſt es ſchon käuflich. Gegenwärtig koſtet eine 200 Ctr.-Ladung
etwa 210 Mk. im Kleinverkaufe wird I Ctr. auf etwa 1,50 Mk. ſich
ſtellen. Zur Friſcherhaltung von Obſt ſind für den Centner Obſt etwa
10 Pfund Torfmull erforderlich. Die Ausgabe iſt alſo gering.

Ein Gutachten über „Alinit“. Vor einiger Zeit brachten wir
in unſeren Mittheilungen eine Notiz über eine neue ſtickſtoffſammelnde
Bakterie, von der Reinkulturen unter dem Namen „Alinit“ von
den Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer u. Co., Elberfeld, in den
Handel gebracht werden. Wir warnten damals davor, übertriebene
Hoffnungen auf die Anwendung dieſes Präparates zu ſetzen, und können
jetzt zur Bekräftigung unſerer damals ausgeſprochenen Mahnung zur
einſtweiligen Vorſicht der Anwendung von Alinit gegenüber ein Gut-
achten von Geh. Reg. Rath Profeſſor Dr. Maercker anführen, der
ſich über das Präparat folgendermaßen äußert:

„Alinit iſt ein ähnliches Material als Nitragin; es ſoll für die
Getreidearten genügende Stickſtoffmengen ſammeln und die Stickſtoff
düngung überflüſſig machen. Der Alinit beſteht aus Bakterien, welche
ſich im Boden vermehren und Stickſtoff ſammeln ſollen. Ganz un
möglich und vollſtändig von der Hand zu weiſen iſt die Sache nicht,
denn auf dem Gebiete der Bakteriologie haben wir ja ſchon ganz un
erwartete Sachen erfahren, aber ſo feſt begründet, auch nur wahr
ſcheinlich, daß man den Landwirihen rathen könnte, Alinit zu ver
wenden, iſt die Sache abſolut nicht. Hier hat erſt die Wiſſenſchaft und

die Experimentirthätigkeit der Verſuchsſtationen zu entſcheiden, ehe man
den Landwirthen auch nur zu Verſuchen mit dem Alinit rathen kann.
Ich bemerke, daß wir ſelbſtverſtändlich ſolche Verſuche in Lauchſtädt
bereits in Gang geſetzt haben. Vorläufig kann ich alſo rathen, die
Hände von Alinit zu laſſen, bis die Sache gellärt iſt.“

Der Landwirth wird alſo gut thun, ſich nach dieſem Gutachten
von Prof. Dr. Maercker zu verhalten und ſich nicht irre machen zu
laſſen durch übertriebene Anpreiſungen, wie ſie in ZeitungsAnnoncen
zu finden ſind.

Ehe die Wirkſamkeit des Alinits nicht durch exakte wiſſenſchaft
liche Verſuche beſtätigt iſt, darf ihm ein Werth für den praktiſchen
Landwirthſchaftsbetrieb nicht beigemeſſen werden.

Ein vortreffliches Hühnerfutter. Sonnenblumenſamen ſind
ein vortreffliches Futter für Hühner. Dieſelben befördern nicht nur die
Eierproduktion, ſondern bewirken auch die Erzeugung eines glänzenden
Gefieders. Zur Zeit der Mauſer ſind die Samen der Sonnenblumen
wegen des reichen Oelgehalts ein ſehr geeignetes Futter. Am vortheil
hafteſten iſt der Anbau von IHelianthus annuns, der großen Sorte, doch
liefert unſre gewöhnliche Sorte auch einen guten Ertrag. Auch für
die Bienenzüchter iſt der Anbau empfehlenswerth, da die Sonnenblumen
bis ſpät in den Herbſt, wo andre Blumen ſeltener werden, reichliche
Nahrung bieten.

Ueber die Desinfizierung durch Milzbrand infizierter
Stallungen hat auf Grund der von ihm angeſtellten Verſuche und
der dabei gemachten Erfahrungen Dr. Giangrieco vom hygieniſchen
Inſtitut der Univerſität zu Neavel eine umfangreiche Arbeit veröffent
licht, welcher wir nach der „Jlluſtr. Landw. Ztg.“ im Auszuge die für
die Praxis intereſſanteſten Angaben entnehmen.

Das beſte Desinfizierungsmittel bei Milzbrand ſei ſowohl wegen
der Leichtigkeit ſeiner Anwendung, als auch wegen der Schnelligkeit
und Sicherheit des Erfolges KorroſivSublimat, welches in zehnprozentiger
Löſung in zwei bis vier Stunden jedes Milzbrandgift vollſtändig ver
nichte. Andere Desinfizirungsmittel, wie Lauge, Karbolſäure u. ſ. w.
kämen erſt in zweiter Linie, weil ſie, um wirkungsvoll zu ſein,
mehrerer Tage und wiederholter Auffriſchung bedürften.

Giangrieco will die Desinfektion eines von Milzbrand infizirten
Stalles wie folgt ausgeführt wiſſen

Die Streu, das Stroh, der Koth und die in den Krippen vor-
handenen Futterrübenreſte und alle beweglichen verdächtigen
Gegenſtände werden auf einen Haufen vereinigt und
durch Feuer vernichtet. Alsdann werden Wände und
Fußboden mit einer kochenden dreiprozentigen Löſung aus grüner
Seife und hierauf auch ſämmtliche im Stalle vorhandenen Gegenſtände
mit zehnprozeütiger Sublimatlöſung gewaſchen. Iſt dieſe Löſung ge
trocknet, ſo werden die Salzrückſtände von Allem, was mit dem
Sublimat desinfizirt worden, mittelſt warmen Waſſers abgeſpült.
Ferner wird in derſelben Weiſe Alles, was zum Transport der todten

hiere und der infizirten Gegenſtände gedient bat, ſowie der Anzug
und die Fußbekleidung derjenigen Perſon, welche die Desinfektion vor
genommen, in derſelben Weiſe behandelt.

Behandlung eines Reitpferdes, das nicht aufſitzen laſſen
will. Ueber einen Fall, in welchem eine junge Stute den Reiter nicht
aufſitzen laſſen wollte und die dieſes Fehlers in einer
Viertelſtunde, berichtet die „D. Hipp. Pr.“ Nachſtehendes: Das Pferd
wurde geſattelt, vorgeführt und geliebkoſt. Dann trat der öſterreichiſche
Kavallerieoffizier, welcher die Zähmung der Widerſpenſtigen übernommen
hatte an den Sattel und klopfte mehrfach auf denſelben, zog am Bügel
und trat dann wieder an den Kopf, dem Pferde Leckereien bietend,
dann wieder an den Sattel klopfend, ziehend, auch den Fuß in
den Bügel ſetzend, ihn aber ſofort wieder herausziehend dann noch-
mals Leckereien. Demnächſt ſtellte er ſich in den Bügel, trat aber ſo
gleich wieder zurück und liebkoſte das Pferd, was es ſich ruhig gefallen
ließ. Dann legte er das andere Bein über den Sattel, und ohne ſich
niederzuſetzen, ſtieg er wieder ab. Das Pferd ſtand ganz ruhig.
Freilich ſetzte er ſich auch nieder, ſtieg wieder ab und wiederholte das
ſechs bis achtmal, indem er auch ſchließlick. anritt, ohne daß das
Pferd die geringſte Unart zeigte. Von dieſem Tage an war das Pferd
endgiltig kurirt.

Zur n des Obſtbaues. Von folgendem nachahmens-
werthen Vorgehen berichtet die Brandenburgiſche Landwitthſchafte
kammer Um dem amerikaniſchen Wettbewerb mehr die Spitze bieten
zu können, hat der Gartenbauverein zu Kroſſen a. O. be
ſchloſſen, von nun ab in jedem Jahre ſo viel Mittel als möglich zum
Verſchenken von Obſtbäumen an Konfirmanden, Bahnwärter,
kleine Beſitzer u. dergl. zu bewilligen, aber immer nur eine oder
höchſtens zwei Sorten, und zwar „Winter goldparmäne“ und
„Schöne von Boskop“, in der Weiſe zu vertheilen, daß nach
Verlauf von mehreren Jahren eine möglichſt große Anzahl von Früchten
der Goldparmäne und des Boskop auf den Markt gelangen. Durch
gleichzeitige Empfehlung des Anbaus dieſer Sorten an die Baum-
ſchulenbeſitzer und an die größeren Obſtzüchter ſoll dieſe Anzahl noch
vergrößert werden. Um endlich den Bezirk des Anbaus dieſer Sorten
noch zu erweitern, ſollen die Wein und Obſtbauſchule Kroſſen a. O.,
ferner die in Betracht kommenden Vereine von Züllichau, Guben und
Grünberg gebeten werden, ihren Einfluß in gleicher Richtung geltend
zu machen. Werden derartige geſunde Bedanken und Pläne erſt in
weiterer Ausdehnung nachgeahmt, dann dürfte in kurzer Spanne Zeit
der Obſtbau in unſerer Heimath erheblich gewinnen.
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Das Brüchigwerden der Gummiſchläuche. Die meiſten Gegen
ſlände aus vulkaniſirtem Kautſchuk verlieren nach einer gewiſſen Zeit
ihre Elaſtizität und Biegſamkeit, ſie werden hart, ſpröde und riſſig,
was einen raſchen Zerfall bis zur Unbrauchbarkeit zur Folge hat.
Durch zweckmäßige Behandlung iſt man im Stande, das Sprödewerden
lange zu verhüten. Vor Allem iſt es wichtig, die Schläuche an einem

aufzubewahren, der nicht größeren Temperaturſchwankungen
unterworfen iſt. Es geſchieht. dies am beſten im Keller ſelbſt. Für
die gereinigten Schläuche iſt eine ebene Lage auf einem Lattengerüſte
in der Weiſe einzurichten, daß die Schlauchenden auf einer Seite höher
liegen wie auf der anderen, ſo daß etwaige Flüſſigkeit noch auslaufen
kann. Niemals ſollen Schläuche über Fäſſer gelegt werden, ſie leiden
ſo in kürzeſter Zeit. Schläuche, die durch oftmaliges Biegen gebrochen,
aber noch nicht unbrauchbar ſind, werden nach „Uhland's techniſcher
Rundſchau“ am beſten mit Guttapercha reparirt, und verfährt man
dabei in der Weiſe, daß man die gebrochenen Stellen gut reinigt und
trocknet. Sodann wird Guttapercha durch Einlegen in heißes Waſſer
erweicht und zu einer 3 Millimeter dicken Platte ausgerollt, welche
man mit der Scheere zerſchneidet, daß ſie etwa 10 Centimeter lang
und breit wird, ſo daß ſie den zu reparirenden Schlauch umfaßt. Die
beſchädigte Stelle wird mit erhitztem Terpentin beſtrichen, die Gutta
perchaPlatte trocken wieder ſoweit erwärmt, daß ſie ſehr geſchmeidig

rd, an die mit Terpentin beſtrichene Stelle gebracht und durch Auf-
drücken mit einer ſtarken Meſſerklinge befeſtigt. Wenn die Stelle ganz
mit Guttapercha umhüllt iſt, überfährt man ſie dort, wo die Ränder
der Platte zuſammen ſtoßen, mit einem mäßig erhitzten Eiſenſtabe und
löthet dadurch die Berührungsſtellen aneinander.

Verdanlichkeit getrockneter Maisſchlempe. B. Schulze
berichtet in dem Jahresbericht der agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation
zu Breslau für das Jahr 1896 über Unterſuchungen, welche daſelbſt an
getrockneter (ungariſcher) Maisſchlempe gemacht wurden.

Dieſelbe kommt in ſehr verſchiedener Färbung vor; letztere
ſchwankt vom hellſten Gelb bis zum dunklen Braun, und vereinzelt
findet ſich auch ſolche, die geſchwärzte, d. i. verkohlte Partikeln enthält.
Schon früher war an getrockneten Biertrebern beobachtet worden, daß
das Ueberhitzen derſelben die Verdaulichkeit des Proteins ſtark herab
drücken kann. Während bei im Vakuum, alſo bei niederer Temperatur
getrockneten Trebern durchſchnittlich 74 Proz. des Proteins zur Ver
dauung gelangen, wurden von Trebern, die auf offenen Darren ge
trocknet und dabei ſtellenweiſe überhitzt wurden, was an dem Vor
handenſein verbrannter Spelzentheile erkennbar iſt, höchſtens 60 Proz.
des Proteins verdaut.

a ähnliche Verhältniſſe bei der Maisſchlempe zu erwarten waren,
ſo wurden 12 Schlempen, und zwar 2 helle, 3 mittlerer Farbe,
5 dunkelfarbige und 2 zum Theil verbrannte, d. h. geſchwärzte und
verkohlte Partikelchen enthaltende Proben, der künſtlichen Verdauung
mit Magen- und Pankreasſaft unterworfen und gefunden, daß von
dem Proteingehalt der Schlempeproben im Mittel verdau-
lich waren

helle Maisſchlempen. 70,4 Proz.mittelfarbige Maisſchlempen 69,7
dunkelbraune Maisſchlempen 67,7überhitzte, zum Theil verbrannte Maisſchlempen 62,5--45 Proz.

Während alſo die hellen und mittelfarbigen Schlempen kaum, die
dunkelfarbigen nur mäßige Abweichungen in der Verdaulichkeit ihres
Proteingehaltes zeigen, ſinkt dieſelbe unter Umſtänden gegenüber
a z 8lempe im Verhältniß von 10: 64 bei Gegenwart verbrannter
Antheile.

Es iſt demnach wichtig, bei der äußeren Beurtheilung getrockneter
Schlempe auf die Farbe und beſonders auf das Vorhandenſein
verbrannter, d. h. geſchwärzter Theile zu achten.

Eignet ſich die Gründüngung auch für Lehmboden Da
rüber ſchreibt Dr. L. Hartung im „Präktiſchen Landwirth“ das
Folgende:

Zum Anbau zu Gründüngungszwecken ſind immer diejenigen
Schmetterlingsblüthler zu wählen, welche auf dem zu bebauenden
Boden am beſten gedeihen, für Lehmboden alſo andere als für Sand-
boden. Während auf Sandboden die Lupinen als Gründüngungs-
pflanzen die Hauptrolle ſpielen, eignen ſich für Lehmboden Wicken,
Erbſen und Pferdebohnen. Die Gründüngungspflanzen werden auf
Lehmboden regelmäßig als Stoppelſaaten, in die ſofort nach der Ab
erntung umgebrochene Roggen oder WintergerſteStoppel beſtellt.
Unterſaaten ſind zu unſicher; ſelbſt Schultz-Lupitz berichtet, daß auf
ſeinem leichten Boden Unterſaaten nur jedes zweite oder dritte Jahr
einmal gelingen. Die Frage, ob man auf Lehmboden Wicken, Erbſen
oder Bohnen zum Anbau als Gründüngungspflanzen bevorzugen
ſoll, iſt nicht für alle Verheltniſſe in gleicher Weiſe zu beantworten;
jeder wird am beſten durch Verſuche das für ſeine Verhältniſſe Vor
theilhafteſte herausfinden.

Oekonomierath VibransWendhauſen, der Gründüngung auf Lehm
boden nach ſeinen Mittheilungen mit gutem Erfolg anwendet, be-
richtete auf der Winterverſammlung der Deutſchen Landwirthſchafts
Geſellſchaft im Jahre 1896, er habe durch längeres Probiren heraus-
gefunden, daß Wicken bei ihm am beſten wachſen, und beſtelle daher
vorwiegend Wicken zu Gründüngungszwecken in die gleich nach der
Ernte umgebrochene Stoppel, 70 Pfd. pro Morgen Hektar). Um
das Aufgehen zu befördern, läßt er die Wicken vor der Ausſaat ge-
wöhnlich anquellen.

Vielfach dürften ſich Gemengſaaten beſonders empfehlen. Bei Ver
ſuchen in der Verſuchswirthſchaft Lauchſtädt bewährte ſich am beſten
ein Gemenge von 50 Kilogramm Pferdebohnen, 100 Kilogramm
Erbſen und 50 Kiiogramm Wicken für das Hektar; es lieferte bei
Weitem die größte Menge an waſſerfreier Pflanzenmaſſe und an
Stickſtoff.

Wenn die Gründüngungspflanzen gedeihen ſollen, ſo muß auf
leichtem Boden mit Kali, Phosphorſäure und Kalk gedüngt werden.
Auf Lehmboden wird die Kalidüngung meiſt unterbleiben können, die
Düngung mit Phosphorſäure und Kalk iſt aber gewöhnlich auch hier
nothwendig. Die Koſten dieſer Düngung dürfen aber ſelbſtverſtändlich
nicht auf das Konto der Gründüngungspflanzen geſetzt werden, da die
hierzu angewendeten Düngemittel ja voll und ganz den Nachfrüchten
zu Gute fommen.

Die Gründüngung iſt alſo, wenn auch nicht überall, ſo doch in
vielen Fällen, auch für Lehmboden geeignet. Sie iſt nur da an-
wendbar, wo man die nach Aberntung des zuerſt reifenden Getreides
in die umgebrochene Stovpel beſtellten Gründüngungspflanzen bis zum
Eintritt des Winters noch zu genügender Entwicklung zu bringen ver
mag. Die Gründüngung lohnt nicht auf humusreichem Lehmboden.
Denn humusreicher Boden iſt auch ſtickſtoffreich. Die auf ſtickſtoff
reichem Boden wachſenden Schmetterlingsblüthler entnehmen ihren
Stickſtoffbedarf aber in der Hauptſache dem Boden. Man vermag
alſo humusreiche Lehmböden durch Gründüngung nicht an Stickſtoff
zu bereichern, und eine Bereicherung derſelben an Humus würde keinen
Zweck haben. Auch für Lehmbdöden, die zwar humusarm aber nicht
ſtickſtoffarm ſind, dürfte die Gründüngung kaum zu empfehlen ſein
denn Stickſtoff wird bier garnicht oder nur in geringer Menge ge
wonnen, und der dadurch zu erzielende Hamus und die Erhöhung der
Widerſtandsfähigkeit der Rachfrucht gegen Trockenheit würde gewöhn-
lich zu theuer erkauft werden. Dagegen können Verſuche mit Grün-
düngung auf nicht humus und ſtickſtoffreichen Lehmböden empfohlen
werden, beſonders für Wirthſchaften, denen nicht Stalldünger in hin
reichender Menge zur Verfügung ſteht.
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